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mr. 30. 1911.

38. Jahrgang

Brgan für î>it HnfrrBpn ter JraitErtrarli

Jimnncment.

93ei granfo=3uftenung uer pojt
frülbjäßrltd) gr. 3 —

5?iertelfä^rltc3).... „ 1.50
2lu§Ianb gugüglih porto

©rii{ig=pcii(tpn :

„J^od)= unb frau§battung§[d)ule"
(erfdielni nrn 1. ©omttag jeben SBtormtS).

„gür bie ïl et ne SBelt"
(erfrEjeittt rtm 3. ©omttag jeben 2tonat§).

ilebaktirn unb Perlag :

grau ©life §onegger.
SSienerbergftraße g. „©ergfrteb".

^oj! <£angfl<t||.

Telephon 376.

Inferiionapri«:
per etnfarf)e p e 111 g e 11 e

gür bie ©c^tïieij: 25 ©t§.

„ ba§ 2lu§Ianb: 25 Pfa.
"îùe Neflamegeile : 50 ©t§.

§{. gaffen SJtottû: Stumer ftreBe jum ©aujen, unb ïannft bu felber ïein ©anjeê
Süßerbett, alë bienenbeS ®Iteb fdjtiejj an ein ©anjeä Mdfj an!

3)te „©dpoetger grauen 3eüung"
erfdjeint auf jeben ©onntag.

|nuo!ucH=^egte:

©ppebttion
bei; „©dpoetger grauen 3e^uuS"-
Aufträge nom ptaß ©t. ©aßen

nimmt and)
bie ©udgruderet SNerîur entgegen.

^onufag, 23. 3uCi.

Eebicht: Eornraufhen.
23infe für bie Eranfenpflege.
ES tut mir leib
Oie widjtigften ©orbeugungSmaßregelrt gegen

ben ©lifjfhlag.
3efjn (BeBote für Sommerfrifhler.

grt^art:
Oie -freufieberfranfett.
Nicht meljr „gräulein".
SpredjfaaL
geuißeton : ©in ebleS grauenlebett.

Beilage:
gortfe^ung beS Spred)faaleS.
gnfeftert als Nahrungsmittel.
Eanrt burd) ßiegelmauern Suft ftrömen.
Neues nom ©üd)ermarft.
OaS Oelephon als §eiratSftifter.
Sdjäbigt ber Efeu baS Nîauerwerf.

^ornranfeßett.
©ift ®u mot)t im Eornfelb fdjon gegangen,
SSenn bte ooßett àleljren übergangen,
®urd) bte fcbntale ©äffe bann inmitten
©djlanfer gtüfterljalme t)ingefd)ritten
3mang ®id) nid)t ba§ ^eittteltge 9îaufd)en,
(Stefan 31t bleiben unb barein gu lauften?
Naufdjt e§ nid}t non fernem ©id)elflaug?
©ang e§ brinnen nid^t non ©djnitterfaug
frörteft meßt ben 28inb non fernen §öl)'n
Suftig faufenb Ou bie glügel brennt?
§>örteft nid)t bie SBaffer au§ ben fügten
Oätern fingen Ou non 9täbermül)Ien?
Nun im ®orn ftd) Oraunt mit Oraurn nermebt,
Seife nun ner^aüt'i ba unb nerfdjinebt
3n ein fein ©efumnt non Drgelïlingen,
®reiit ißr Oanïfieb bie ©emeinben fingen.

Nücft bie ©ottne rot ber @rbe gu,
SSirb im Sorne immer tiefre 9tuß,
Unb ber liebe SBinb ßat?3 eingewiegt,
SBenn bie SNonbuadg fdjimmernb brüber liegt.
Sßie non warmem Prot ein lauer Ouft
3ießt mit roürg'gen Sßeüen burd) bie Suft.

getblnanb SIbenar'ug.

WmSe fiir ôte KranüeupfTege.
$)ie untängft nerftorbene, jur ^ranfenpftegerin

geborene Wife Florence Nightingale ^iat eine grüße

non trefflichen Seobacfitungen unb Erfahrungen
gemacht auf bem (Bebiete ber Äranfeitpffege. ©eint
Sefen unb lleberbenfen berfelben fommt einem fo

recht juin ©emu§tfein, ba§ bie robufie Eefunb-
heit, ber gute 2öüle unb bie in einem ^ranfens
hau§ gemalte ßehre allein noch lange nicht hiu=
reicht, eine toirflich gute Äranfentotirterin ju
machen, fonberit baß ohne beftimmte feeïifdhe
Eigenfchafteu aße^heorie unb (Befchicflichfeit nidhtê
nü'^t. 2Bcr fchoit unter ben §5nbcn oerfchiebener
Äranfenpflegerinneit geftanben hat, ber oerfteht
ben IXnterfdjieb jroifchen ÄranEenpflegerin unb
Äranfenpflegerin, er foei§,ba^ biefelbepautierung
non ber einen bem Äranfen alê eine SSohltat er=
fdheint, mährenbbem bie 2trt ber ©erridhtung
burch bie anbere gur im ©orau§ fchon gefürchteten
dual werben fanrt. breite i]3flidhterfüßung unb
Opferbereitwißigfeit hDC^ tn ©hred gehalten bei

jebermann unb oorab bei ber ibranfenpftegerin
im ©efonberen, wenn biefe ïugenben aber nidjt
mit ^cinföhtigfci.t unb §erge^taft nerbunben finb,
fo îaitn bie ßöarterin gtoar eine gute ©ehülfin
be§ 2lrgle§ fein, inbem fie beffen s2Iuorbmtngen
gewiffenhaft nachlebt, bie wohltuenbe ©flegerin
aber, bie bem kraulen baê ^ranïfein erträglich
madht unb ihn unoermerft ber ©efunbheit ertt-
gegenführt, baâ ift fte nicht, -frören wir, wa§
SNi|3 Nightingale tagt:

„®ie Äunft ber fêranfenpflege läjjt fich wohl
einigermaßen au§ einem ©u^e lernen, nnmögttch
aber ift bie§ mit ber ^unft, an aße§ gu beuten,
bentt biefe ift in jebem gaße eine gang oer=
fdhiebene.

©öa§ e§ he^Bh für etwaê oerantwortlich gu
fein, fei e§ in großen, fei eë in fleinen fingen,
ift nur wenigen Nîannern unb eben fo wenigen
grauen bewußt, ©ei ben großartigften wie bei
ben fleinen, aßtäglicheti Unglüdefäßen läßt ftd?
bie urfprüuglidhe ©cßulb oft genug barauf gurücf=
führen, baß einer feine ^fließt nicht getan, ober
wenigftenë fich ^r ©erantWDrtfichfeit fèineê Nmte§
nicht bewußt war.

Offenbar befteßt ©erantwortlidhfeit nicht bloß
barin, baß man aße§ felbft gehörig tue, fonberit
auch barin, bafür gu forgen, baß aße anbern
be^gleichen tun unb feiner aus Unmiffenhcit ober
©öämißigfeit htnberlich eingreife.

Oie Nrt non Särm ober ©eräufch, wel^c
ben taufen am meifteit angreift, ift bie grunb=
lo§ ergeugte, ben (Seift erwartunggooß aufregenbe.

Ein erftee» Eebot aßer orbentlichen Etanfen=
pflege lautet bahin: man barf ben taufen nie*
mais, weber mit Slbfidjt, nod) au§ ©erfeßen,
au§ bem Sdhlafe weden laffen. $ft er gar auê
feinem erften Schlafe aufgeftört worben, fo fann
man ficher fein, baß er fo balb nicht wieber ein=

fd)(afen wirb, unb fo foitberbar e§ flingt, fo be=

greiflich ift e§, baß ber erft nad) einigen Stunben
Sdhlafeê geweefte Eraufe leichter wieber einfd)läft,
alê ber fchon nach wenigen SNinuten geweefte.

Ein ©efunber, welker fich hei Oage bem
Schlafe üherläßt, wirb be§ Nachts nicht gut
fdjlafen; bei Eraitfen ift bieä umgefehrt: je mehr
man fie fchlafen läßt, um fo länger bleiben fie
babei.

(Serabegu graufam ift ein in ber Erartferm
ftube geführtes (Befbüfter, ba ber Eranfe ftcherlid)
nicht umhin fann, [ich babei mit ßuhören an=
guftrengen.

Sd)teidhen auf ben 3ehen u^b ©erfteßung
ber Stimme ift ben Eranfen l)öd)ft wiberwärtig.
2öeü beffer ift e§, feine natürliche, wenn auch
rauhe, Stimme hörm gu laffen, als eine leife
ober unnatürlich gutuitliche Sprache angunehmen,
bie bert Eranfett gerabegu neroöS madjen fann.

ES gibt Pflegerinnen, welche bie Oür nicht
gumachen formen, ohne aßeS in lärmenbe Er*
fchütterung gu nerfeßen, ober welche fie unnötig
oft aufmachen, weil fie nicht an aïïeS bauten,
was mit einmal hereingebradjt werben fönnte. —
3h babe ben Sd)recfen mit eigenen 21ugen ge=

fehen, ber fid) im (Sefidjtc einer Eranfen malte,
fo oft bie ©Wärterin h^^ürtrat unb nicht umhin
fonnte, jebeSmal gegen ben Eoljlenfafteu angu-
rennen.

^
SBeiterS forgt eine ridhtige Pflegerin bafür,

baß feine Oür irrt Eranfengimmer fnarre, fein
genfter flirre, fein Nouleatt ober ©orhang htn=
ober herfdißage, unb auf biefen punft wirb fie
befonberS bann ©ebadjt nehmen, wenn fie fich

auflieft, ben Eranfen über Naht allein gu laffen.
Stets fei^e man ftd) bem Eranfen gegenüber,

bamit er nicht nötig habe, erft ben Eopf mühfanr
gu menbett, um ben Sprecher augufeherr; benit
jeber Ijdt baS ©erlangen, bem, mit welchem er
reben will, ins <Sefid)t gu fehen. 21ber aud) wenn
matt aufreht ftehen bleibt, gwingt mau ben
Eranfen, immer in bie .fröße gu blieben. 9Nau
fißt möglihft ruhig unb unterlaffe im «Sefprähc
jebeS Eeberbcnfpiel.

Niemals foß man einen Eranfen plö^lih
anreben, ebenfowenig aber and) feine Erwartung
auf bie goiter fpannen.

Oeu umhergehenben Eranfen barf man nie=
malS anhalten ober überlaufen, um ihm etwas
gu fagen. 9Nait ntad)t ftd) feine ©orfteßuug
oott ber Slnftrengung, bie eS einen Eenefenben
foftet, aud) nur wenige Sefunben ftehen gu bleiben
unb guguhören.

NßeS, waS im ßirnrner beS Eranfen nod)
rtahltäglid) oorgeitornmcri wirb, riahbent mart
fid) [hon „EnteNaht!" gefagt hat, ift geeignet,

- ' (a v l >

Mr. 30. 1911

ob.. Jahrgang

Organ für die Interessen der Frauenwelt

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich Fr. 3 —

Vierteljährlich. „ t,5l>
Ausland zuzüglich Porto

Grntig-Kcilagen:
„Koch- und Haushaltungsschule"

„Für die kleine Welt"
(erscheint cim 3. Sonntag jeden Monats«,

Redaktion und Rerlag:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße z. „Bergfried".

Pok Langgaß.
Telephon 376.

Iliscrtioiispreis:
Per einfache Petitzeile

Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

St. Gallen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annoncen-Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 23. Zuti.

Gedicht: Kornrauschen.
Winke für die Krankenpflege.
Es tut mir leid...
Die wichtigsten Vorbeugungsmaßregeln gegen

den Blitzschlag.

Zehn Gebote für Sommerfrischler.

—InHaFt:
Die Heufieberkranken.
Nicht mehr „Fräulein".
Sprechsaal.
Feuilleton: Ein edles Frauenleben.

Beilage:
Fortsetzung des Sprechsaales.
Insekten als Nahrungsmittel.
Kann durch Ziegelmauern Luft strömen.
Neues vom Büchermarkt.
Das Telephon als Heiratsstifter.
Schädigt der Efeu das Mauerwerk.

Rornranschen.
Bist Du wohl im Kornfeld schon gegangen,
Wenn die vollen Aehren überhangen.
Durch die schmale Gasse dann inmitten
Schlanker Flüsterhalme hingeschritten?
Zwang Dich nicht das heimelige Rauschen,
Stehst: zu bleiben und darein zu lauschen?
Rauscht es nicht von fernem Sichelklang?
Sang es drinnen nicht von Schnittersang?
Hörtest nicht den Wind von fernen Höhst:
Lustig sausend Du die Flügel drehst:?
Hörtest nicht die Wasser aus den kühlen
Tälern singen Du von Rädermühlen?
Nun im Korn sich Traun: mit Traum verwebt,
Leise nun verhallt's da und verschwebt
In ein fein Gesumm von Orgelklingen,
Drein ihr Danklied die Gemeinden singen.

Rückt die Sonne rot der Erde zu,
Wird im Korue immer Lief're Ruh,
Und der liebe Wind hat's eingewiegt,
Wenn die Mondnacht schimmernd drüber liegt.
Wie von warmem Brot ein lauer Duft
Zieht mit würz'gen Wellen durch die Luft.

Fcidtnand Avenar us.

Winke für Sie Krankenpflege.
Die unlängst verstorbene, zur Krankenpflegerin

geborene Miß Florence Nightingale hat eine Fülle
von trefflichen Beobachtungen und Erfahrungen
gemacht auf dem Gebiete der Krankenpflege. Beim
Lesen und Ueberdenken derselben kommt einem so

recht zum Bewußtsein, daß die robuste Gesundheit,

der gute Wille und die in einem Krankenhaus

gemachte Lehre allein noch lange nicht
hinreicht, eine wirklich gute Krankenwärterin zu
machen, sondern daß ohne bestimmte seelische

Eigenschaften alle Theorie und Geschicklichkeit nichts
nützt. Wer schon unter den Händen verschiedener
Krankenpflegerinnen gestanden hat, der versteht
den Unterschied zwischen Krankenpflegerin und
Krankenpflegerin, er weiß, daß die selbe Hantierung
von der einen dem Kranken als eine Wohltat
erscheint, währenddem die Art der Verrichtung
durch die andere zur im Voraus schon gefürchteten
Qual werden kann. Treue Pflichterfüllung und
Opferbereitwilligkeit hoch in Ehren gehalten bei

sedermann und vorab bei der Krankenpflegerin
im Besonderen, wenn diese Tugenden aber nicht
mit FeinfühliMt 'und HerzeMakt verbunden sind,
so kann die Wärterin zwar eine gute Gehülfin
des Arztes sein, indem sie dessen Anordnungen
gewissenhaft nachlebt, die wohltuende Pflegerin
aber, die dem Kranken das Kranksein erträglich
macht und ihn unvermerkt der Gesundheit
entgegenführt, das ist sie nicht. Hören wir, was
Miß Nightingale sagt:

„Die Kunst der Krankenpflege läßt sich wohl
einigermaßen aus einem Buche lernen, unmöglich
aber ist dies mit der Kunst, an alles zu denken,
denn diese ist in jedem Falle eine ganz
verschiedene.

Was es heißt, für etwas verantwortlich zu
sein, sei es in großen, sei es in kleinen Dingen,
ist nur wenigen Männern und eben so wenigen
Frauen bewußt. Bei den großartigsten wie bei
den kleinen, alltäglichen Unglücksfällen läßt sich
die ursprüngliche Schuld oft genug darauf
zurückführen, daß einer seine Pflicht nicht getan, oder
wenigstens sich der Verantwortlichkeit seines Amtes
nicht bewußt war.

Offenbar besteht Verantwortlichkeit nicht bloß
darin, daß man alles selbst gehörig tue, sondern
auch darin, dafür zu sorgen, daß alle andern
desgleichen tun und keiner aus Unwissenheit oder
Böswilligkeit hinderlich eingreife.

Die Art von Lärm oder Geräusch, welche
den Kranken am meisten angreift, ist die grundlos

erzeugte, den Geist erwartungsvoll aufregende.
Ein erstes Gebot aller ordentlichen Krankenpflege

lautet dahin: man darf den Kranken
niemals, weder mit Absicht, noch aus Versehen,
aus dem Schlafe wecken lassen. Ist er gar aus
seinem ersten Schlafe aufgestört worden, so kann
man sicher sein, daß er so bald nicht wieder
einschlafen wird, und so sonderbar es klingt, so

begreiflich ist es, daß der erst nach einigen'Stunden
Schlafes geweckte Kranke leichter wieder einschläft,
als der schon nach wenigen Minuten geweckte.

Ein Gesunder, welcher sich bei Tage dem
Schlafe überläßt, wird des Nachts nicht gut
schlafen; bei Kranken ist dies umgekehrt: je mehr
man sie schlafen läßt, um so länger bleiben sie
dabei.

Geradezu grausam ist ein in der Krankenstube

geführtes Geflüster, da der Kranke sicherlich
nicht umhin kann, sich dabei mit Zuhören
anzustrengen.

Schleichen auf den Zehen und Verstellung
der stimme ist den Kranken höchst widerwärtig.
Weit besser ist es, seine natürliche, wenn auch
rauhe, Stimme hören zu lassen, als eine leise
oder unnatürlich zutunliche Sprache anzunehmen,
die den Kranken geradezu nervös machen kann.

Es gibt Pflegerinnen, welche die Tür nicht
zumachen können, ohne alles in lärmende
Erschütterung zu versetzen, oder welche sie unnötig
oft aufmachen, weil sie nicht an alles dachten,
was mit einmal hereingebracht werden könnte. —
Ich babe den Schrecken mit eigenen Augen
gesehen, der sich im Gesichte einer Kranken malte,
so oft die Wärterin hereintrat und nicht umhin
konnte, jedesmal gegen den Kohlenkasten
anzurennen.

Weiters sorgt eine richtige Pflegerin dafür,
daß keine Tür im Krankenzimmer knarre, kein
Fenster klirre, kein Rouleau oder Vorhang
Hinoder herschlage, und auf diesen Punkt wird sie
besonders dann Bedacht nehmen, wenn sie sich

anschickt, den Kranken über Nacht allein zu lassen.
Stets setze man sich dem Kranken gegenüber,

damit er nicht nötig habe, erst den Kopf mühsam
zu wenden, um den Sprecher anzusehen; denn
jeder hat das Verlangen, dem, mit welchem er
reden will, ins Gesicht zu sehen. Aber auch wenn
mau aufrecht stehen bleibt, zwingt man den
Kranken, immer in die Höhe zu blicken. Man
sitzt möglichst ruhig und unterlasse im Gespräche
jedes Geberdenspiel.

Niemals soll man einen Kranken plötzlich
anreden, ebensowenig aber auch seine Erwartung
auf die Folter spannen.

Den umhergehenden Kranken darf man
niemals anhalten oder überlaufen, um ihm etwas
zu sagen. Man macht sich keine Vorstellung
von der Anstrengung, die es einen Genesenden
kostet, auch nur wenige Sekunden stehen zu bleiben
und zuzuhören.

Alles, was im Zimmer des Kranken noch
nachträglich vorgenommen wird, nachdem man
sich schon „Gute Nacht!" gesagt hat, ist geeignet,
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tßm eine fd;lecßte 97acßt 31t bereiten. 2Sedt man
ißn DolIenbS nod; einmal auf, fo fießt tßm mit
(Sicherheit eine fcßlaftofe 9'cacßt beror.

gerner ift 311 bemerken, baff man fid) nie»

mats gegen baS SBett anlegten ober fid) barauf
fetten ober unnotigermeife baran ftoßen foil, benn

ber Traufe mag baS bureaus nießt leiben.
üftan foil bem brauten ftetS mit Seftimmt»

heit unb ©emeffenßeit entgegentreten, BefonberS
maS münblicßen Sefcßeib oerlangt. Namentlich
foil man eS nicht merfen laffen, wenn man etwa
in einer Sacße fei6ft nicht recßt entfdhieben ift;
nicht eh: î al, faft möd;te id; fagen, ganj BefonberS
meßt, mcm Jdeinigfeiten Betrifft. (Stets Behalte
man ben gmeifel für fieß unb bemaßre bem

Traufen gegenüber ben Schein ber Sicßerßeit.
Seute, meiere baS taute ©enfen nicht laffen fönnen
unb ba§ garnie gür unb 2Btber jebeSmal bttreß»

fpteeßen, paffen nid;t zur Äranfenpffege.
llnfdhlüffigfeit ift überhaupt allen iranien

ein ©reuet; wenn fie ihre Umgebung unfeßlüffig
feßen, fo raffen fie lieber felbft mit Ptüße unb

2lnftrengung alle ©ebanfen jufammen, um ju
einem ©rttfcßluffe gu fommen.

Seim Setreten ober Serlaffen beS Traufen»
ZtmmerS ift entfcßiebeneS, rafcßeS, bo<h nidht etma
überrafcßenbeS, haftige§ ober gar geräufcßpolleS
Auftreten zu empfehlen. Niemals aueß taffe man
ben Traufen lange marten, bis man tßm ettoaS

ju holen geht ober Bis man, roenn brausen,
toieber ßereinfommt. Ueberßaupt befleißige man
ftch ber Äürje mit SSeftimmtheit in allen Striefen
unb oermeibe .§>aft unb ©ile, greilicß, nur n^er

fich felbft gang 31t beßerrfeßen meiß, wirb zmtfeßen

Sangfamfeit unb £aft bie SOUttelftraße zu man»
beln miffen.

2öaS bas Sorlefen im Jbranfenzimmer betrifft,
fo geht meine ©rfaßrung baßin, bah, menn ber
Traufe nod; nicht fähig ift, für fich felbft 31t

lefen, er and) gemößnlicß baS Sorlefen nicht Der»

trägt.
3ft eS notmenbig, baß bem Traufen etmaS

oorgeiefen merbe, fo gefeßeße eS langfam. ©enn
man irrt fich, wenn man glaubt, baff eS ißn um
fo meniger angreife, je rafdßer er bamit zu ©übe
fomme unb menu man atemlos barauf loS lieft.

©ine maßre Starter bereitet ber Sorlefenbe
bem Traufen, menu er jerftreut lieft, l)ie unb ba
eine ©teile für fid) bureßgeßt ober nachträglich
bemerft, baß mau etmaS überfcßlagett ßabe.

sJîur erfahrene Pflegerinnen ober Seute, meiere

felbft burd) bie Scßule beS UranfenbetteS ge»

gangen, miffen bie Seiben gu mürbigen, meteße
Herren unb ©inn eineS Traufen babureß er»

butben, baß er immer bie felben oier Sßänbe,
bie fetöe Stubenbede, bie felbe Umgebung um
unb oor fich fei)en muh, fo lange er auf ben

Slufentßalt in einem ober §mei gimmern ange=

miefeu ift.
Niemals merbe id; bie freubige ©rregung

rergeffen, in melcße icß foleße Patienten beim 5ltt»

blicf eines Straußes Bunter ©turnen geraten fah-
2tucß auS meiner eigenen Äranfßeit erinnere ich

mid), baß, als id; einen Strauß oon gelbbtumen
empfing, meine ©enefung auf einmal rafd;e gort»
fchritte machte.

(©cßlufj folgt.)

(Es tut mir leiö...
„sDtan fprießt oergeBenS riet, um ju oerfagen,

ber anbere bort oon allem nur baS Nein.'y ©aS
ift eins oon jenen ©ießtermorten, bie tagtäglich enn
pfunben merben, and; menn einem fünft burcßauS
nicht poetifcb zumute ift. Stan bat fo oft etmaS

31t münfeßen, 311 bitten, unb mau muß ©ußenbe
oon totalen auf eine abfdflägige Slntmort gefaßt
fein. ©te Braucht ja feineSmegS immer mit
mütenbem ©efießt unb roftenber ©roßftimnie er»

teilt 3U merben. tOtancßmal feben mir uns ber
oer&tnblid;fien Stiene gegenüber; ein füß) älter
lidjeS Säcßelit umfpielt ben Stunb, aus bem gar
fanft unb jart bie Nebe Hingt: ©S tut mir leib...
3Jtan bat ba&ei oft genug baS ©efübl, unb man
foil's moßl audb baBett, baß fich jene 9tbfage
reimt auf: haß' feine geit! — ga, menu man
müßte, baß hinter biefer fftebemenbung mirflicb
ein tiefeS, ehrliches, hergliçheê ÜDtitleiben fteefte!
©S bat immer etmaS ©töfienbeS über bod; für
ben îlugenbtid SBoßliuettbeS, menn man fühlt,

baß eS bem anbern mirflicb feßmer mirb, unfere
Sitte a&jufdblagen. ©ebr oft mirb'S nur eine

fühle höflidjfeit fein, ein gefellfcbaftlid;eS ©erfebrS-
mort, baS gleidhfam automatifd; über bie Sippen
gleitet, biefeS furge, nicht feiten etmaS neroöS

geftimmte : Sut mir leib — ?lber nodj in anberer
ÜJtelobie fann biefe Nebe tönen — mef;r ober

meniger aufrichtig gemeint, dltan muß ober mill
um ©ergeiljung bitten, bat bie beutliche ©mpfinb?

ung, mieber gut machen 3U rnüffen. O, baS tut
mir aber leib ©S tut mir mirflicb heimlich leib
©eibel fagt: „©prid; oon ffteue mir nicht, menn
5)u nidbtS empfinbeft als Unmut über bie golgen
ber ©cßutb!" — 2öem es ernftlich leib um einen

petfönlidjen gehltritt ift, ber marb innerli^ ein

2lnberer. — Obne Seib geßt'S niemals in ber
SGBelt, aber fo mancbeS Seib fann gemilbert unb

geboBen merben, menn man feinen Testen ©rünben
nachgebt unb baS problem ber Nächftenliebe mögs

lidjft praftifd; 3U löfen fud;t.

Die miflügßeii Mflitieiiaiumsinndreßelti

neneiî Den Bliildjlno.
Set auSbredjenbent ©emitter cteße niebt über frete§

gelb ; roirft bu aber auf mettem, flacbem ©oben baoon
überrafcf)t, fo gebietet bie ©orfiebt, horizontal auf ben

©oben zu liegen, bi§ bie fit) entlabenben unb blißfd)lag=
gefabrbrobenben, mit ©leftrijität fd)mer gelabenen
38ol!en norübergezogen ftnb.

©teile btch nicht unter ober bireft neben boße

einzelnftebenbe ©egenftärtbe im greien, mie Säume,

ïelegrapbenftanaen zc., unb mußt bu mirflid) im greien
aushalten, fo fd)ließe lieber ben IKegenfcbirm, roenn ber

©to-f in einer metaüifcben hülfe (groinge) enbigt. fUtit
ben großen ©utnabeln ber Tanten angetan, möchte id)
bei einem naßen ©emitter nießt im freien gelb fein,
bie§ möge bebad)t roerbett.

©mb in gimmern oermeibe bie Stäße oon metad-'

ifdjen ©egenftänben, mte ©aSleitungSrößren, ^toro
leuchter u. f. ro. genfter bürfen roäbrenb be§ ©emitters
offen flehen, nur foil 3"8laft int Sofal oermieben merben.

gn einem 9taum mit gefcßloffenen genftern märe bie
©rfticfungSgefaßr größer, menu etn ©liß eingefd)lagett
hätte. @§ mirb getagt, baß ba§ geberbett bie meifte
©cßußmebr in ber Sßoßmtng fei. ©leicbzettig mirb bte

©eroobnßeit läcberlid) gentadjt, bei einem in ber ©aebt
auSbrecßenben naßen ©emitter aufzubeben unb ftcb

oöHtg anzuzielen. Uttb bod; ßat biefe ©erooßnßeit fo
ooüe ©ered)tigung. aitan muß nur ein einziges Sütal

geuge gemefen fein, mie faft unmittelbar mit bent

©tißfdjlag in ein betroffenes h°uS baS geuer zu adeit
genftern ßerauSflamntt. SBie foil man fid) ba, menn
man mit ängftlicßer ©idjerßeit im ©ett liegen bleibt,
au§ ber geuerSglut no(^ retten fönnen? Sinzig unb
altein baS augenblidlicße Sereitfein ber gamitienglieber,
bie fieß felbft zu helfen imftartbe ftnb in einem feßtimmen
gad, gibt bie annäßernbe ©eroäßr für bie Sdiögticßfeit
einer fftettnng.

®ie nacß jebent naben ©emitter oorzuiteßmenbe
genaue Unterfncßuttg beS SlißableiterS auf feine tabel=
lofe gunftion ift baS einzig untrügtid;e SNittef, utn ber
©tit3gefaßr ißre peinooden ©cßveden z« neßmen.

©S ift eine ganz irrtümliche 3lnfd)auung, baß eitt
tabedoS funïtionierenber Stißableiter ben ©lißfcßtag
oon einem häufe abßebe, ®aS ift feineSmegS ber gad,
fonbern ber tabedoS arbeitenbe ©lißableiter oermag
bett ©tiß attzuzießen, bod) leitet er ben zünbettbett ©traßl
oßne ©dßabett in bie feud)te ©rbe ab. ©ine tpauptfaeße
ift atfo bie tabedofe ©rfteduttg unb gnftanbßaltung ber
Seitungen. ©eßr z^edmäßig ift eS aueß, bei einem
naßen ©emitter, menn ber ©oben ttoeß trocfen ift, bie
©teden, mo ber ®raßt in bie ©rbe geleitet ift, reeßt
einbrtngücb anzugießen.

S)a§ Stelepßonieren roäßrenb etneS ©emitters fodte
burcßauS unterlaffen bleiben, ©eßmere ©efunbßeitS»
fcßäbigungen oon Stelepßonbeamtinnen fpredjen bafür.
®enn man feine eigene ©etfon noeß forgloS riSïieren
mid, fo fodte man boeß au bie anberen beulen, bie fid)
burd) unfer Slntufen ber ©efaßr ebenfalls auSfeßen
rnüffen. ®tefe ©orfid)t gilt uatürti^ nur für ttaße
©emitter.

©S ift aud; nießt ratfam, mäßrenb eineS naßen
©emitters in größeren 9Jienfcßenmengen zu fteßett.

î)ie hauPtanfgabe bei ©eßanblung oorn ©liß=
feßlag ©elroffener befteßt barin, ©tmung unb ©luilreiS=
lauf mieber in ©ang zu bringen, gn jebem gade,
aud) bei feßeinbar ooülommen Seblofen, ßnb guerft be=

eugenbe SîleibungSftûrfe an £rol3' ©ruft unb Unterleib
Zu öffnen, unb ber ©etroffene ift in oodftänbig ßori=
Zontalec Dlüdenlage auf bem ©oben auSzuftreden. gn
leicßteren gäden fann bann z"r Slnregung ber ©tmung
ßopf unb ©efteßt mit faltem äöaffer befprengt unb bie
©ruft mit naffen, falten SLücßern abgeftatfeßt merben.
gn aden einigermaßen ferneren gäden halte man fieß
jeboeß nießt lange hiermit auf, fonbern beginne fofort

mit ber fünftlicßen ©tmung. hierbei fann nießt brin»
genb genug ßeroorgeßoben merben, baß biefe genügenb
lange, oft ftunbenlang, ausgeübt merben muß, meil
gerabe bei ©lißläßtmtngen ein ©rfotg erft oerßältniS»
mäßig fpät, aber ßäuftger als bei ©rftidnngSfäden
eintritt, ©obalb bie felbftänbtge Sltmnng einfeßt, ift
fie burd) fRiecßmittel, mie hoffmannStropfen ober @al»

miafgeift, zu unterftüßen. gn jebent gad aber ift bie
füuftlicße Sltmung ununterbrodjeu fortzufeßen, bis ein

ßerbeigerufener ©rzt Ztw ©teile ift, ber bann ba§ gmed»
btenlicße anorbnen mirb. ®ie hai'Ptfnd)e ift ßier mie
bei aden IXngltidSfäden nießt ben Stopf unb feine geit
Zu oerlieren.

3d) Ii firbotr nie Soraiütrfi'iilfi'.
1. Sffienn î)it auf baS Saub geßjt, glaube

nicht, baß $)u ©eilte gute ©rzießuug 31t haule
laffen barfft.

2. ©te roaßre gerienfreißeit ift nießt ßügel»
lofigfeit unb bie länblid;e Uitgebunbenßett ift
nicht fftüdficßtSlofigfett.

3. Nergiß nießt, baß gelb unb 2öalb unb
SStefe nießt ©ir geßören, baß fie besßalb in jeber
SLÖeife gefeßont merben rnüffen.

4. ©daube ©einen Ätnbern nießt alteS, meil
©it rneinft, fie rnüffen auf bem Saitb austoben.
33cbeufe otelmeßc-, toaS ißneit greube maeßt, ift
oft für ben Säuern ein großer Merger.

5. Seßre ©eine Ätnber säcßtung oor ber Slrbeit
ber Sauern, bann merben fie nießt bte ©Siefen als
cSpielplaß betradßteu, bie ©etreibefelber megen
ein paar Slumen zertreten ober baS unreife Obft
oon ben Säumen fcßlagen.

6. Sleibe auf ©einen (Spaziergängen ßübfcß

auf bem 2ßege. ®d;(ieße ftetS bie Sießgatter
hinter ©ir. ©eine Unadßtfamfeit fann bem Sief;=
halter unb feinen j^adßbarn großen @d;abcn
bereiten.

7. gerfeßfage auf ©einen ©ouren feine gla=
fdien, meil fie burd; bie ßerumliegenben @cßerben
SJfenjcßen unb ©iere feßmer oerleßen fönnen.
iföirf nicht baS ©ittmicfelpapier oon mitgenom»
menen ©peifen gebanfenloS meg, benn ©u uer=

birbft bamit anbern ben äftßetifdßen ©knuß.
8. ©potte nießt über bie ©ebräueße ber Sauern.

®ie ftnb ein StuSftuß alter ©rabition unb
besßalb ben Sauern ßciltg.

9. Seßanble in ©einer ©ommermoßnuug bie
SNöbel, SSäfcße unb fonftige ©itiridßtnugSgegen*
[täube fo, als ob fie ©ir geßören mürben.

10. Segeßre nießt, baß man ©ir alles ßalb
jeßenft, ©er (Sommer ift furz unb bie Sente
motten für ißre ülufmenbungen aueß oerbietien.
5lucß auf bem Saube gilt ber ©ruubfaÇ: Seben
unb leben laffen!

©ie ^eufteberfranfen ober hed^ßßmatifer
geßören nacß ben neueren gorfcßungeit alle in bie
Kategorie ber Dîeroofen. 2HS Urfacße beS

hcufieberS ßaben zwar nach ben gorfeßungen
ber legten gaßre zweifellos bie Pollen blüljenber
©raSarteu zu gelten, jene ftaubartige, aus fleinett
Äörncßen befteßenbe SOlaffe, bie fieß in ben Staub»
beuteln ber männlicßeu Pflanze entmicfelt unb zur
Sefrucßtung im grüßlütg in bie Stift zerftäubt
mirb. ©roßbem ftnb biejentgen, bte ade gaßre
Zur geit ber ©räfer» uttb ©etreibeblüte ißren
heufeßttupfett befotnmen, faft auSfcßließlicß neu»
raftßenifcß oeranlagte ^Jienfdßett. Unter ber für»
perlicß fd;mer arbeitenben, neroenftarfen Se»
oölferuitg fommt baS Jg>eufieber überßaupt nießt
üor, unb man ift beSßalb allgemein ber 2lnftd;t,
baß baS Scibett eben mit ueroöfeu Urfacßen in
irgettb einem gufamtnenßang fteßt.

giir bie Seßanblung ber £>eufieberfranfen
finb bie ßößeren ©ebirgSgegenben feßon längere
geit beliebt gemefen, unb man fommt umfomeßr
jeßt mieber auf ßocßalpine Stationen zurücf, ba
bie heufieberfera, bie in bett leßteit gaßren ßer»
geftetft mürben finb, zwar einer dteiße oott Jbrart»
fett jehr nüßließ, aber bnrdjauS nießt imftanbe
|inb, alte am heufieber Seibenbeu zu furieren.

©aS ©ebirge ßat außerbem noch einen großen
Sorzug.

^

©ie geit, bie für ben heufieberfanbi»
baten gefäßrltcß mirb, ift bie ber ©räfer» unb
©etreibebiüte, alfo etma 3Nitte bis @nbe guni.
ÏSeitn itt ber ©bene bie ©räfer blüßeit, beginnt
im ©ebirge erft ber grüßltng. ©er feranfe fann

3cdvvei?er Brauen-iLeitung Blätter fiìr cien bânslicken Kreis

ihm eine schlechte Nacht zu bereiten. Weckt man
ihn vollends noch einmal auf, so steht ihm mit
Sicherheit eine schlaflose Nacht bevor.

Ferner ist zu bemerken, daß man sich

niemals gegen das Bett anlehnen oder sich darauf
fetzen oder unnötigerweise daran stoßen soll, denn

der Kranke mag das durchaus nicht leiden.
Man soll dem Kranken stets mit Bestimmtheit

und Gemessenheit entgegentreten, besonders

was mündlichen Bescheid verlangt. Namentlich
soll man es nicht merken lassen, wenn man etwa
in einer Sache selbst nicht recht entschieden ist;
nicht ein > al, fast möchte ich sagen, ganz besonders
nicht, was Kleinigkeiten betrifft. Stets behalte
man den Zweifel für sich und bewahre dem

Kranken gegenüber den Schein der Sicherheit.
Leute, welche das laute Denken nicht lassen können
und das ganze Für und Wider jedesmal
durchsprechen, passen nicht zur Krankenpflege.

Unschlüssigkeit ist überhaupt allen Kranken
ein Greuel; wenn sie ihre Umgebung unschlüssig
sehen, so raffen sie lieber selbst mit Mühe und
Anstrengung alle Gedanken zusammen, um zu
einem Entschlüsse zu kommen.

Beim Betreten oder Verlassen des Krankenzimmers

ist entschiedenes, rasches, doch nicht etwa
überraschendes, hastiges oder gar geräuschvolles
Auftreten zu empfehlen. Niemals auch lasse man
den Kranken lange warten, bis man ihm etwas

zu holen geht oder bis man, wenn draußen,
wieder hereinkommt. Ueberhaupt befleißige man
sich der Kürze mit Bestimmtheit in allen Stücken
und vermeide Hast und Eile. Freilich, nur wer
sich selbst ganz zu beherrschen weiß, wird zwischen

Langsamkeit und Hast die Mittelstraße zu wandeln

wissen.
Was das Vorlesen im Krankenzimmer betrifft,

so geht meine Erfahrung dahin, daß, wenn der
Kranke noch nicht fähig ist, für sich selbst zu
lesen, er auch gewöhnlich das Vorlesen nicht
verträgt.

Ist es notwendig, daß dem Kranken etwas
vorgelesen werde, so geschehe es langsam. Denn
man irrt sich, wenn man glaubt, daß es ihn um
so weniger angreife, je rascher er damit zu Ende
komme und wenn man atemlos darauf los liest.

Eine wahre Marter bereitet der Vorlesende
dem Kranken, wenn er zerstreut liest, hie und da
eine Stelle für sich durchgeht oder nachträglich
bemerkt, daß man etwas überschlagen habe.

Nur erfahrene Pflegerinneu oder Leute, welche

selbst durch die Schule des Krankenbettes
gegangen, wissen die Leiden zu würdigen, welche
Nerven und Sinn eines Kranken dadurch
erdulden, daß er immer die selben vier Wände,
die selbe Stubendecke, die selbe Umgebung um
und vor sich sehen muß, so lange er aus den

Aufenthalt in einem oder zwei Zimmern
angewiesen ist.

Niemals werde ich die freudige Erregung
vergessen, in welche ich solche Patienten beim
Anblick eines Straußes bunter Blumen geraten sah.

Auch aus meiner eigenen Krankheit erinnere ich

mich, daß, als ich einen Strauß von Feldblumen
empfing, meine Genesung auf einmal rasche
Fortschritte machte.

(Schluß folgt.)

Es tut mir leid...
„Man spricht vergebens viel, um zu versagen,

der andere hört von allem nur das Nein." Das
ist eins von jenen Dichterwvrten, die tagtäglich
empfunden werden, auch wenn einem sonst durchaus
nicht poetisch zumute ist. Man hat so oft etwas
zu wünschen, zu bitten, und man muß Dutzende
von Malen auf eine abschlägige Antwort gefaßt
sein. Die braucht ja keineswegs immer mit
wütendem Gesicht und rollender Grobstimme
erteilt zu werden. Manchmal sehen wir uns der
verbindlichsten Miene gegenüber; ein süßsäuerliches

Lächeln umspielt den Mund, aus dem gar
sanft und zart die Rede klingt: Es tut mir leid...
Man hat dabei oft genug das Gefühl, und man
soll's wohl auch haben, daß sich jene Absage
reimt auf: Hab' keine Zeit! — Ja, wenn man
wüßte, daß hinter dieser Redewendung wirklich
ein tiefes, ehrliches, herzliches Mitleiden steckte!
Es hat immer etwas Tröstendes oder doch für
den Augenblick Wohltuendes, wenn man fühlt,

daß es dem andern wirklich schwer wird, unsere
Bitte abzuschlagen. Sehr oft wird's nur eine

kühle Höflichkeit sein, ein gesellschaftliches Verkehrswort,

das gleichsam automatisch über die Lippen
gleitet, dieses kurze, nicht selten etwas nervös
gestimmte: Tut mir leid! — Aber noch in anderer
Melodie kann diese Rede tönen — mehr oder

weniger aufrichtig gemeint. Man muß oder will
um Verzeihung bitten, hat die deutliche Empfindung,

wieder gut machen zu müssen. O, das tut
mir aber leid! Es tut mir wirklich herzlich leid!
Geibel sagt: „Sprich von Reue mir nicht, wenn
Du nichts empfindest als Unmut über die Folgen
der Schuld!" — Wem es ernstlich leid um einen
persönlichen Fehltritt ist, der ward innerlich ein

Anderer. — Ohne Leid geht's niemals in der

Welt, aber so manches Leid kann gemildert und

gehoben werden, wenn man seinen letzten Gründen
nachgeht und das Problem der Nächstenliebe möglichst

praktisch zu lösen sucht.

Nie wWWeil MckWiiiWNllUW!»
à» i>e» WWW.

Bei ausbrechendem Gewitter aehe nicht über freies
Feld; wirst du aber auf weitem, flachem Boden davon
überrascht, so gebietet die Vorsicht, horizontal auf den

Boden zu liegen, bis die sich entladenden und blitzschlag-
gefabrdrohenden, mit Elektrizität schwer geladenen
Wolken vorübergezogen sind.

Stelle dich nicht unter oder direkt neben hohe

einzelnstehende Gegenstände im Freien, wie Bäume,

Telegraphenstangen w., und mußt du wirklich im Freien
aushalten, so schließe lieber den Regenschirm, wenn der

Sto-l in einer metallischen Hülse (Zwinge) endigt. Mit
den großen Hutnadeln der Damen angetan, möchte ich

bei einem nahen Gewitter nicht im freien Feld sein,
dies möge bedacht werden.

Auch in Zimmern vermeide die Nähe von metallischen

Gegenständen, wie Gasleitungsröhren,
Kronleuchter u. s. w. Fenster dürfen während des Gewitters
offen stehen, nur soll Zugluft im Lokal vermieden werden.

In einem Raum mit geschlossenen Fenstern wäre die
Erstickungsgefahr größer, wenn ein Blitz eingeschlagen
hätte. Es wird gesagt, daß das Federbett die meiste

Schutzwehr in der Wohnung sei. Gleichzeitig wird die
Gewohnheit lächerlich gemacht, bei einem in der Nacht
ausbrechenden nahen Gewitter aufzustehen und sich

völlig anzuziehen. Und doch hat diese Gewohnheit so

volle Berechtigung. Man muß nur ein einziges Mal
Zeuge gewesen sein, wie fast unmittelbar mit dem

Blitzschlag in ein betroffenes Haus das Feuer zu allen
Fenstern herausflammt. Wie soll man sich da, wenn
man mit ängstlicher Sicherheit im Bett liegen bleibt,
aus der Feuersglut noch retten können? Einzig und
allein das augenblickliche Bereitseiu der Familienglieder,
die sich selbst zu helfen imstande sind in einem schlimmen
Fall, gibt die annähernde Gewähr für die Möglichkeit
einer Rettung.

Die nach jedem nahen Gewitter vorzunehmende
genaue Untersuchung des Blitzableiters auf seine tadellose

Funktion ist das einzig untrügliche Mittel, um der
Blitzgefahr ihre peinvollen Schrecken zu nehmen.

Es ist eine ganz irrtümliche Anschauung, daß ein
tadellos funktionierender Blitzableiter den Blitzschlag
von einem Hause abhebe. Das ist keineswegs der Fall,
sondern der tadellos arbeitende Blitzableiter vermag
den Blitz anzuziehen, doch leitet er den zündenden Strahl
ohne Schaden in die feuchte Erde ab. Eine Hauptsache
ist also die tadellose Erstellung und Instandhaltung der
Leitungen. Sehr zweckmäßig ist es auch, bei einem
nahen Gewitter, wenn der Boden noch trocken ist, die
Stellen, wo der Draht in die Erde geleitet ist, recht
eindringlich anzugießen.

Das Telephonieren während eines Gewitters sollte
durchaus unterlassen bleiben. Schwere Gesundheitsschädigungen

von Telephonbeamtinnen sprechen dafür.
Wenn man seine eigene Person noch sorglos riskieren
will, so sollte man doch an die anderen denken, die sich
durch unser Anrasen der Gefahr ebenfalls aussetzen
müssen. Diese Vorsicht gilt natürlich nur für nahe
Gewitter.

Es ist auch nicht ratsam, während eines nahen
Gewitters in größeren Menschenmengen zu stehen.

Die Hauptaufgabe bei Behandlung vom
Blitzschlag Betroffener besieht darin, Atmung und Blutkreislauf

wieder in Gang zu bringen. In jedem Falle,
auch bei scheinbar vollkommen Leblosen, sind zuerst
beengende Kleidungsstücke an Hals, Brust und Unterleib
zu öffnen, und der Betroffene ist in vollständig
horizontaler Rückenlage auf dem Boden auszustrecken. In
leichteren Fällen kann dann zur Anregung der Atmung
Kopf und Gesicht mit kaltem Wasser besprengt und die
Brust mit nassen, kalten Tüchern abgeklatscht werden.
In allen einigermaßen schweren Fällen halte man sich
jedoch nicht lange hiermit auf, sondern beginne sofort

mit der künstlichen Atmung. Hierbei kann nicht dringend

genug hervorgehoben werden, daß diese genügend
lange, oft stundenlang, ausgeübt werden muß, weil
gerade bei Blitzlähmungen ein Erfolg erst verhältnismäßig

spät, aber häusiger als bei Erstickungsfällen
eintritt. Sobald die selbständige Atmung einsetzt, ist

sie durch Riechmittel, wie Hoffmannstropsen oder
Salmiakgeist, zu unterstützen. In jedem Fall aber ist die
künstliche Atmung ununterbrochen fortzusetzen, bis ein

herbeigerufener Arzt zur Stelle ist, der dann das
Zweckdienliche anordnen wird. Die Hauptsache ist hier wie
bei allen Unglückssällen nicht den Kopf und keine Zeit
zu verlieren.

M» Gclilltt liir Sgmtt'llMlct'.
1. Wenn Dn auf das Land gehst, glaube

nicht, daß Du Deine gute Erziehung zu Hause
lassen darfst.

2. Die wahre Ferienfreiheit ist nicht Zügel-
lostgkeit und die ländliche Ungebundenheit ist
nicht Rücksichtslosigkeit.

3. Vergiß nicht, daß Feld und Wald und
Wiese nicht Dir gehören, daß fie deshalb in jeder
Weise geschont werden müssen.

4. Erlaube Deinen Kindern nicht alles, weil
Du meinst, sie müssen auf dem Land austoben.
Bedenke vielmehr-, was ihnen Freude macht, ist
oft für den Bauern ein großer Aerger.

5. Lehre Deine Kinder Achtung vor der Arbeit
der Bauern, dann werden sie nicht die Wieseil als
Spielplatz betrachten, die Getreidefelder wegen
ein paar Blumen zertreten oder das unreife Obst
von den Bäumen schlagen.

6. Bleibe auf Deinen Spaziergängen hübsch

auf dem Wege. Schließe stets die Viehgatter
hinter Dir. Deine Unachtsamkeit kann dem

Viehhalter und feinen Nachbarn großen Schaden
bereiten.

7. Zerschlage auf Deinen Touren keine

Flaschen, weil sie durch die herumliegenden Scherben
Menschen und Tiere schwer verletzen können.

Wirf nicht das Einwickelpapier von mitgenommenen

Speisen gedankenlos weg, denn Du
verdirbst damit andern den ästhetischen Genuß.

8. Spotte nicht über die Gebräuche der Bauern.

Sie sind ein Ausfluß alter Tradition und
deshalb den Bauern heilig.

9. Behandle in Deiner Sommerwohnung die

Möbel, Wäsche und sonstige Einrichtungsgegenstände

so, als ob sie Dir gehören würden.
19. Begehre nicht, daß man Dir alles halb

schenkt. Der Sommer ist kurz und die Leute
wollen für ihre Aufwendungen auch verdienen.
Auch auf dem Lande gilt der Grundsatz: Leben
und leben lassen!

Die Heusießerkranken.
Die Heusieberkranken oder Heu-Asthmatiker

gehören nach den neueren Forschungen alle in die
Kategorie der Nervösen. Als Ursache des
Heufiebers haben zwar nach den Forschungen
der letzten Jahre zweifellos die Pollen blühender
Grasarten zn gelten, jene staubartige, aus kleinen
Körnchen bestehende Masse, die sich in den Staubbeuteln

der männlichen Pflanze entwickelt und zur
Befruchtung im Frühling in die Luft zerstäubt
wird. Trotzdem sind diejenigen, die alle Jahre
zur Zeit der Gräser- und Getreideblüte ihren
Heuschnupfen bekommen, fast ausschließlich neu-
rasthenisch veranlagte Menschen. Unter der
körperlich schwer arbeitenden, nervenstarken
Bevölkerung kommt das Heusieber überhaupt nicht
vor, und man ist deshalb allgemein der Ansicht,
daß das Leiden eben mit nervösen Ursachen in
irgend einem Zusammenhang steht.

Für die Behandlung der Heufieberkranken
sind die höheren Gebirgsgegenden schon längere
Zeit beliebt gewesen, und man kommt umsomehr
jetzt wieder auf hochalpine Stationen zurück, da
die Henfiebersera, die in den letzten Jahren
hergestellt worden find, zwar einer Reihe von Kranken

sehr nützlich, aber durchaus nicht imstande
sind, alle am Heusieber Leidenden zu kurieren.

Das Gebirge hat außerdem noch einen großen
Vorzug. Die Zeit, die für den Heufieberkandidaten

gefährlich wird, ist die der Gräser- und
Getreideblüte, also etwa Mitte bis Ende Juni.
Wenn in der Ebene die Gräser blühen, beginnt
im Gebirge erst der Frühling. Der Kranke kann
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fid? baïjer ïjter aufhalten, oljrte befürchten gumüffen,
bajg er pon feinem Seiben befallen ruirb ; unb
trenn int (Sebirge ba§ betreibe unb bie ©räfer
in 23lüte fommen, bann fann er ohne ©äjaben
in bie ©bene gurücffefjren, benn ï?ier ^aben fie
fdhon ausgeblüht.

îttcÇf meïjv „JPröitfem".
®er Sittel „gräulein" ift nicht metjr genehm, 2öir

lefen : „S£>ag gemeinfame SOterfntal ader Kulturreform*
beftrebungen ber ©egenwart, wie oerfd)iebene ©d)at*
tierungen fte aud) fonft haben mögen, ift bie Vnerfennung
ber Stotweubtgfett einer ^Befreiung ber ißerfönltd)feit
S£>ah bie grau S3erfönlid)feit ift, wirb niemanb in 91b*

rebe fteden — bann foil aber aud) nidjt ber gtoilftanb
bas für fie ©bara!teriftifd)e fein ; bann man ibr per*
fönlidber 28ert aud) in ber ülnrebe gum 2Iugbrutf îommen.
gn alten Streifen, bie auf irgenb eine Söeife unb in
irgenb einem iïïîafje non ber neuen geit ergriffen werben,
gewinnt bie lebige grau Ie länger je mebr einen per*
fönlid)en 5Bert, eine fogiate 23ebeutung. <3Der ja aûer*
bing§ nur aug einem febr roben ©mpfinben beraug*
gemad)fene, früher ba unb bort öeruebmbar gewefene
Slttgbrucf „alte Jungfer" ift oodftänbig nerfd)munben.
®ie felbftänbige lebige ferait geniefit beute in gamilte,
©efedfdjaft unb Staat Sichtung. Vei biefer @ad)lage
ift eg aber unnerftänblid), bas ber Sütel „grau" nur
für foldje meiblid)e gnbiotbuen norbebalten ift, bie beu
2öeg gum gtuilftanb genommen b^ben, alle unoer*
beirateten grauen aber — unbefdjabet ibre§ Sitterg
unb ihrer Stellung mit gräulein angefprodjen toerben.
gn biefem ©pftem liegt Slîangel an ®etbftad)tung unb
©djähung; e§ wirb ber oerbeirateten grau — unb
mag fie 18 gabre fein — um ibrel SDtanneg willen
ftetg ber Vorrang oor ber unoerbeirateten — unb mag
bie nod) fo roertoode Seiftungen aufguwetfen haben —
gegeben. ®a§ ©efübl, bah biet Sieformen gefdjaffen
werben muffen, ift wobt fd)on in allen Kulturlänbern
gum SlugbrucE geïommen. hier ftebt grattfreid) ooran,
wo bie Slnrebe an bie unoerbeirateten wie oerbeirateten
grauen mit SJiabame gefdnebt. gn Deffetretd) bat
man mit bem „gräuleing"*StiteI gegenüber ben afa*
bemifdjen lebigen grauen aufgeräumt. $)ort ift aud)
in oerfdjiebetten ©egenbett oon ben Vebörbett angeorbnet
worbett, eg feien bie Sebterinnen „grau Sebrerin" gu
nennen. ©cpon längft nennt man bie lettenben ißer*
fönlidjfetten in Kranfenpflege unb fonftigen Drben „grau
Oberin", „grau Slebtiffin", audi „grau Süreftoi" u.f.w.

®ie SSürbe ber grauen wirb am beften aufrecht
erbauen, wenn für alle ein gemeiujaiuer 3Sttet geführt
wirb. ®te Stnrebe gräulein für erwacbfene, felbftänbige
Stöd)ter ift Slnadjronigmug, mit bem abgefahren werben
foHte. Kommt eg einmal oor, bag llnoerbeiratetfein
auêbrûdtid) gu betonen, fo ftebt gungfrau gur Ver*
fügung. Vet beu lebigen STlännern fagt man auch nicht
„£>ertlein".

2öa§ fagen aber unfere jungen SJMbdjen bagu,
wenn man ihnen ben gräuletntitel aberfennt, ber bod)
fo füfj an ihre Ohren Hingt? ©rfd)iene e§ bem Vacf*
ftfd)d)en reigood, all „SDiabame" ober „grau" tituliert
gu werben, ohne erft aid jungeg gräulein bie Söonne*
geit ber gugenb genießen gu fönnen?

$ptrec§faaL

fragen.
glußtiß ftönne« «ur fragen »Ott aff-

gemeittem JitfeteJfe aufgenommen werben. ^felTeit-
gefucfje ober gURcnoffttten Jinb awsgefâCoflen.

^trage 11318: geh bin Don Veruf SWufiflebrerin
unb bflbe für eine jüngere ©dpoefter gu forgen, beren
©cfjul* unb Verufgbilbung nod) grobe Opfer erforbert.
Vermögen ift feiiteg oorbanben unb für je^t fann ich
aud) feine ©rfparniffe machen, fo lange ich für bie Ve=

bürfniffe ber ©d)wefier auffommeu muh- Xlnfere 2Soh*
nung ift für ben Veruf febr paffenb gelegen, unb ber

fpaugbefther bat nid)t bie ©ewobnbeit, ben SJiietging
jebeg ^albjabr gu fteigern. 2Btr haben atfo ade Ur*
fad)e, gu unferer Söobngelegenbett ©orge gu tragen.
SSor oier SBocben ift bie grau eined anbern SOüelg*
bewobnerg erfranft unb id) babe an§ fRücfficbt meine
©tunben mögltcbft eingefebränft. get)t aber getgt e§ fid),
ba| bie Kranfbeit ftd) in bie Sänge gieben wirb. ®ie
Sleroenfranfe oerlangt, ba^ gar nid)t mehr gefpielt
werbe, weil bie 9Jîuftf fie aufreige. gd) habe ade 5ßor=
febren getroffen, ba& bie Kranfe fo wenig alg möglid)
beläftigt werbe, geh habe für bag Ktaoier bag gimmer
gewechselt, bag gnftrument auf eine fchadbämpfenbe
Unterlage geftedt unb bie SÜiren mit 3Bodtüd)ern oer*
hängt. Soweit fonnte ich entgegenfommen unb id) tat
eg gern. ®en ®eruf auf unbeftimmte geit aufgeben
famt ich aber nicht, benn id) mup meinen über*
nommenen Pflichten gerecht werben. @g fann mir auch
gewib SUemanb gnmuten, bie SBobmtng gu wed)|eln,
beim an einem anbern Ort fönnte mir ja bag @leid)e
wieber paffierett. 2öag halten anbete oon ber Sadje

(Sitte Sicfertn.

£ftag« 11319: STîeine Soodjter befommt jebeg gabt
im |>od)fommer ohne befonbere 33eranlaffung ober
©Emergen entweber einen bod)gefdjmodenen Kopf, ober
foldje güße. ©odte es nicht ein SPuttet geben, um
bem Hebel oorgubeugen? ©tue eeforate smutter.

^trage 11320: Kann mir gemanb au§ bem werten
Seferfreife aug ©rfabrung mitteilen, welcbeg ©pftem
„©erabebalter" am empfeblengwerteften ift, unb wie
bod) ungefähr bie greife finb gft eg überhaupt möglich,
burd) bag Strogen eineg foiepen ben gewünfd)ten ©rfolg
gu ergielen gd) fenne eine 18jäbrige Stodbter, welche
febr gro| gemachten, aber leiber ein wenig fdjtcf ift.
Sie eine Seite beg [Rücfeng ift etwag höher alg bie
anbere, wag je^t, ba fie auggewadjfen, giemlid) auf*
fällig ift. gür gütigen Diat wäre febr banfbar.

®ifrtge ßefexitt.

^rrogc 11 321 : gft eg wirflid) Ufug, bat bie 3In*
geftedten bie geit ihrer gerien oon fid) aug beftimmen
fönnett, wie eg ihnen pait, unb bat bann bie Slrbeit*
geberin wohl ober übel fid) bamit abfinben mut 3d)
gebe aug eigenem eintrieb je nadb ben befonberen SSer*

bältniffen 8—14 Stage gerien, oerlege biefe aber felbft*
oerftänblid) nicht in bie éodhfaifon, fonbern in bie flaue
geit. gd) habe brei Slngeftedte, mütte aber, wenn eg
nach bem 3öiden ber 2lngeftedten ginge mit beu gerien,
beren oier ober fünf haben, um in ber §od)faifon
burd)gufomnten. Unb weil id) auf? gabr engagiert
habe big jegt, hätte ich ta ber toten geit, bie länger
bauert, alg bie ©aifon, aud) oier ober fünf Slngeftedte

a°^en Sohn ahne entfpredjenb ttuhbringenbe S8e*

fchäftigung. ®ag fönnte mir natürlich gang unb gar
ajd)t paffen, weil ein folcher Supug auter adem 93er*
hältnig läge. SBenn ich tatfäd)Iid) gu einer berarttgen
gerienoerpflid)tuug genötigt werben fönnte, fo würbe
ich wir meine Sente für bie ©aifon anfteden. gd) hätte
einen etwag höhern Sohnanfah gu ©errechnen, boch
würben für bie flaue geit fid) genug entbehrlich ge*
worbene Slrbeitgfräfte melben gu gang rebugiertem Sohn,
unb gwei würben mir bann oodftänbig genügen. 28ie
halten eg anbere 3lrbeitgeberinnen? gitr gütige 3lnt*
Worten banft heftend %x. ®. 5«. in aas

^rage 11322: gft eg einem fleinen Kinbe nicht
oon ©d)aben, wenn man eg mit Drohungen gu Söette

legt, um e§ halb möglichft gu geregelter SDÎetbung feiner
SSebürfrtiffe gu bringen, ©ine ïànte oon mir glaubt,
auf biefem Söege bem Kinbe unb ber guten Drbnung
gu nüheti, unb ich, freilich bebeutenb jünger unb ohne
©rfabrung in ber Kinberpftege, glaube, nach meinem
©mpfinben, bat wan einem neroöfen Kinbe mit foldjen
Drohungen bie Stad&trube mehr ftört, alg wenn man
eg regelmätig gu gleicher geit einmal nad)tg an feine
SSevriditung gewöhnt, ©in Kinb in feiner fftadjtrube
bureb Körperftrafe gn fiören, fd)eint mir graufant, wäb=
renb ein Kinb bei ftidem, ruhigem Slufnebnten unb
5Seforgen überhaupt nicht gang erwacht, wie ich e8 felbft
an einem oermanbten Kinbe gefehen hnöe. g^ möchte
bem Kinbdien gerne p* cnberer ©ehanblttng oerhelfen,
wag burd) SJernebmlaffung oorurtetlglofer Slnfidbten
frteblicher unb wirffamer gefdjeben fönnte, al§ wenn
bie junge Stichle ohne ©rfahrung ber £ante in ihre
Regierung hineiurebet. gremiblidjen Sefern banft für
ihr ^ntereffe hefteng. Sunac ^inberfreunbirt Itt 1)3.

3^rage 11323: SBeit gemanb aug eigener @r*
fahrung ein guteg STiittel gegen bag §eufieber angu*
geben, ©ehr banfbar bafür wäre ßeferin i« ©t.

^rage 11324: SBte beraten mich erfahrene ©Itern
in meiner Sorge SRein gunge, 13 gahre alt, geigt
für feine ©djulfädher gar feinen ©ifer, wag ben ehr*
geigigen $ater fehr erboft. SDagegen ift er für SÜtufif
fehr eingenommen unb meine ich, man fodte ben 33uben
in bent gu förbern fudjen, wofür er lebenbigeg gntereffe
geigt, ©ein ©rotoater war febr begabter 3Jîufiîer.
©g gibt ja mehr fold}« Staturen, bie einfeitig begabt
finb unb ihr Sehen bod) gut machen, gür anbermeitige
gütige Urteile wäre fehr oerbunben.

SSeforgte 2ßntter St. 2JÎ.

gWage 11325: äteine ißuhfrau bat bie Steinigung
unferer SBobnung gu einem beftimmten ißreig über*
nommen. geht reflamiert ber §au§meifter, eg fei mit
bem 2lnftrid) fd)onungglol umgegangen worben, ber
Sacf fei weggepuht. ®ie grau bat ihre Slrbeit big jeht
aber immer red)t gemacht, unb fte fchafft aud) für
anbere gute Raufet, wo erfahrene ^augfrauen regieren,
©te fagt, bajü bie Slnftricfje in biefen Käufern über*
haupt nidbtg taugen; bag §olg fei nur grunbiert unb
oon einem anftänbigen Sacf fei feine ©pur. 2luf berlei
Stnfirid) hafte ader ©chmuh, fobap man bie 2Bänbe
faum fauber befommen fönne. ©ie beruft fid) auf
ben Slnftrid) in ben anbern 2Bobnungen be§ ßaufe§
ben ein ©rfabrener prüfen möge, gd) fann ihr ben
auggemachten Sohn für ihre Sirbett natürlich nicht oor*
enthalten, finbe mid) aber auch nicht pflidjtig, bem
ßaugmeifter bie „93efd)äbigung" gU oergüten 2öai
fagen Anbete bagu? Seferln itt Hi

tirage 11326: SBie fann id) eine rinnenbe ©tede
au einem Slquariunt auf bie S)auer filtert Käfefiit
hat fich nid)t bewährt. 2tud) habe id) eg mit ©iegedaef
oerfudjt, aber ebenfadg umfonft. ©old)e SJiöbel machen
einem otel gu fchäffen, aber mein gunge wäre tot*
uttglücflich, wenn ich ihm ben geitoertreib abfehähen
wodte. gür guten SRat ift her5Ud) banfbar

SWulter tn SC.

^rage 11327: Könnte mir eine ber gefchätgten
SJiitabonnentinneu aug ©rfahrung eine ißenfion em*
Pfehlen, wo ein 14jäbriger Knabe frangöftfdjer ^erfunft
in jeber töegiebung gut aufgehoben wäre unb bie"beutfdje
©pradje gut erlernen fönnte? gür gefl. Antwort, wenn
möglich wit ungefährer Eingabe beg ißettfiongpreifeg,
banft gum ooraug eint alte at&onnentin.

M n ï w o v t e n :
Jluf tirage 11312: gd) b^e aU{h oier Ktttber,

oon betten eineg, ein Knabe, gang oerfdjiebett ift oon
ben anbern. gd) ^abe fdjon big gum Kranfwerben
barüber nad)gebad)t, toiefo ber gunge gu biefer fo gang
anbern 2lrt gefommen fei. gd) fann aber trot) adem
©tnbieren nicht Hug toerben aug ber ©ad)e. SJon mir
bat ber Knabe feine ©tgenart nid)t, bag fann id) fagen,
unb geber, ber mid) fennt, wirb e§ fagen müffett. $tud)
weih id) in unferer $8ermanbtfd)aft Keinen unb Keine,
wo man oon Vererbung fpred)en fönnte. iïTïeinen
SJlann babe id) auch nicht fo erfahren, wetttt id) and)
mehrere grobe uttb unerwartete ©nttäufd)ungen erfahren
habe, geh habe biefe ©igenart fd)on früh bemerft uttb
habe mit ader ©orgfalt, Siebe unb S8ebarrlid)fett biefer
3lrt entgegengearbeitet, aber umfonft. ©eute bin id)
gur ©infidjt gefommen, bah man einer un§ Kummer
bereitenben ©tgenart nid)t entgegenarbeiten fod — eg
fontmt babet nichts diedjteg herauf, fonbern bab wir,
mit Sßreiggebung unferer 2lrt, bie wir gut Spornt
machen, bie anbere Slrt gur Stugenb ausbauen uttb eut*
wiefeht muffen, ©udjen ©ie ghrett Kummer uttb gbre
Slufgabe einmal aug biefem ©cfid)tgpunfte aug gu be*
trad)ten uttb fiebern ©ie fid) babei ben SKat eineg ge*
Wiegten ©rgieherg, ber auch ein ©brenntann ift in beg
SBorteg befier S8ebeutung, fo fommen ©ie oiedeicht im
Sauf ber ^eit gu einem erfreulichen giel.

(Sine üerftänbniSOoIXe Slefexitt.

^nf ^rage 11312: @g gibt folche Sîaturen, benen
unter gremben otel wohler ift, alg unter ben ©igenen,
bie ade Sieben§mürbigfeit hüben für grentbe unb oft
big gum äujjerften opferwidig finb bort, babeim ade
Slnnebmlidjfeiten erwarten unb in SHnfprud) nehmen,
ohne irgenb ein ©ntgegenfommen ober eine ülnerfennung
ibrerfeitg. ©oldje SBefen muh wan bann fait fteden
unb ebenfadg alg grembe bebattbeltt, wenn fie befonbere
Seiftungen erwarten. @g muh ihnen oon geit gu geit
gum Semuhtfein gebracht werben, bah öodb nur bie
©igenen opferwidig finb unb bah fte ohne biefe fd)Ied)t
beftedt wären. Solange bie ftete Dpferwidtgfeit babeim
fich nicht rar macht unb gegebenenfad§ gang au§fe|t,
fommen bie ©elbftfüdjtigen nicht gur ©inficht. Sdiit
mütterlichem'@räme_n ift nichts getan. Soffen ©ie fliegen,
wag fliegen wid; bte geit wirb fommen, wo bie Sehn*
fud)t nach bem, wag leid)tfinnig oerlaffen würbe, er*
wacht. Studj eine TOuttex.

Huf ^rage 11313: SBentt ber SJÎieter auf feine
eigenen Koften bie gimmer nicht malen laffen fann,
fo wie eg ihm alg iöewohner bef)agt, fo fod er ben
©ebanfen an'g Slnftreicheit faden laffen. ©ie haben
bag Stecht gu fünbigett, unb wenn ©ie nachweisbar ein
foloabler unb ftabiler SERieter finb, fo finben ©ie genug
§augwirte, bie fid) gang genau nach gl)«» SBünfdjen
erfunbigen, ehe fte malen unb Sinoleum legen laffen.
®er mit fo wenig Kunftftnn begabte ^ausbefiher muh
bann [eben, wo er wieber gufriebene unb generöfe Bieter

grau 3.«S. in X.

JtMf ^trage 11314: Söücberrücfen ober ©inbänbe,
beren Sacfübergug burd) bie Slbnü^ung matt unb un*
anfebnlidj geworben ift, fönnen mit bedem SBeingeiftlacf,
ber in jeber SDrogenbanblung fertig gu haben ift, wieber
frifd) ladtert werben. 2Beinpeift=Seberlacf ift wohl aud)
oorrätig. gu ©iubänben, bie mit ©ilber* ober ©olb*
preffung oerfeben finb, barf nur ein beder Sacf oer*
wenbet Werben, bamit bag ©olb ober ©ilber nicht oer*
änbert wirb. SDie abgenähten ©efett ober Dtänber an
fd)toargen ©iubänben fönnen mit 2öeingeift*Seberlacf
auggebeffert werben, währenb bei farbigen ©inbänben
gum Ülusbeffetn eine ähnliche garbe mit etwag blonbem
SBeingeiftlacf angerührt, benu^t werben muh- ®iefe
Slugbefferungen müffen oor bem Sadieren beg gangen
S)ecfelg gemacht werben, ^abeit bie ©inbättbe feine
©olb* ober ©ilberpreffuttg, fo fönnett fchwarge mit
Seberlacf unb farbige mit hedbraunem SBeingeiftlad
Iacfiert werben, ©ine nur einigermahett gefdjicfte §anb
fann foldje fRenooationen gang gut augführen, ohne
befonbere »erufgfenntniffe gu befthen. grau 3. sp. in u.

iiuf £frage 11315: 3«§ Butter finb ©ie gu be*
netben. Söetdjeg ©lücf ift eg, für feine Kinber einen
folchen ©rohoater gu heften! 2BaS biefer ©rohoater
anorbnet, bem bürfen ©ie ohne weitereg guftintmen.
®a wirb nach wohlerwogenen, feften ©runbfähen ge*
hanbelt. ®ie Kinber weroen gur grünblichen Seobach*
tung beg gunächftliegenben, gum fd)öuen, ftiden ®e=
niehen unb gum djarafterooden 3luffichfelberberuben
ergogen. 2öer feinen Kinbem etwag gegen feine beffere
Uebergeugung gufommen läht, blog ioeil bem grohen
ßaufen bag aud) geftattet ift; wer [ich oout einfältigen
Urteil unreifer Kinber in feinen £>anblungen beeinfluffen
läht, ber fäet böfen ©amen in ber Kinber ©erg. Ueber
bie ©djitlretfen fpegied fann man in guten Streuen gang
oerfchiebener Meinung fein, geh meiuegteilg fann biefen
23eranftaltungeu nichts abgewinnen für bie Ktnber.
SDiefe sHrt oon Vergnügungen fommen fpäter immer
noch früh genug. ®ie Schulreifen mit ben grohen
Klaffen, wo man mit ber Valpi möglichft oiele Ort*
fd)aften burdjfährt, gu einem möglichft weit entfernten
©nbgiel, haben nur für bie wenigften einen wirtlichen
Siugett. ®ie Ktnber, erft oon boebgefpannter ©rwartung
unb ©lücf faft trunfen, werben abgefpannt unb banti't
intereffelog. ©ie finb perföulid) nicht mehr gefeffelt
unb nehmen nur paffioen Anteil au beut S^euen, bag
oor ihre Slugeu fommt. 2Bte obetflädjlid) bie 3ln=
fchauung unb ber ©mbruef ift, bag geigt ftd) jewetlen
in beu Dbligaten fReifebefchreibungen. ©tnige Vefäbiate
in ber Klaffe leifteit hierin wie itt adem, ©uteg bag
©rog aber weih blog, wag man gu effen befommen unb
bah man ©pah gemacht hat. ©ie finb aber „gewefeu"
unb bie nädhfte Steife ntuh nod) otel weiter gehen. SJîan
bietet ben Kinbern ©ettüffe, bie ihrer Slltergftufe unb
ihrem Verftänbnig noch nid)t gufommen, unb fo werben

— Vìâtter Mr clen dàslicken jKreis

sich daher hier aufhalten, ohne befürchten zu müssen,
daß er von seinem Leiden befallen wird- und
wenn im Gebirge das Getreide und die Gräser
in Blüte kommen, dann kann er ohne Schaden
in die Ebene zurückkehren, denn hier haben sie

schon ausgeblüht.

Nichi mehr ^Pràtem".
Der Titel „Fräulein" ist nicht mehr genehm. Wir

lesen: „Das gemeinsame Merkmal aller Knltnrreform-
bestrebungen der Gegenwart, wie verschiedene
Schattierungen sie auch sonst haben mögen, ist die Anerkennung
der Notwendigkeit einer Befreiung der Persönlichkeit.
Daß die Frau Persönlichkeit ist, wird niemand in
Abrede stellen — dann soll aber auch nicht der Zivilstand
das für sie Charakteristische sein; dann muß ihr
persönlicher Wert auch in der Anrede zum Ausdruck kommen.

In allen Kreisen, die auf irgend eine Weife und in
irgend einem Maße von der neuen Zeit ergriffen werden,
gewinnt die ledige Frau je länger je mehr einen
persönlichen Wert, eine soziale Bedeutung. Der ja
allerdings nur aus einem sehr rohen Empfinden
herausgewachsene, früher da und dort vernehmbar gewesene
Ausdruck „alte Jungfer" ist vollständig verschwunden.
Die selbständige ledige Frau genießt heute in Familie,
Gesellschaft und Staat Achmng. Bei dieser Sachlage
ist es aber unverständlich, daß der Titel „Frau" nur
für solche weibliche Individuen vorbehalten ist, die den
Weg zum Zivilstand genommen haben, alle
unverheirateten Frauen aber — unbeschadet ihres Alters
und ihrer Stellung mit Fräulein angesprochen werden.
In diesem System liegt Mangel an Selbstachtung und
Schätzung; es wird der verheirateten Frau — und
mag sie 13 Jahre sein — um ihres Mannes willen
stets der Vorrang vor der unverheirateten — und mag
die noch so wertvolle Leistungen aufzuweisen haben —
gegeben. Das Gefühl, daß hier Reformen geschaffen
werden müssen, ist wohl schon in allen Kulturländern
zum Ausdruck gekommen. Hier steht Frankreich voran,
wo die Anrede an die unverheirateten wie verheirateten
Frauen mit Madame geschieht. In Oesterreich hat
man mit dem „Fräuleius"-Titel gegenüber den
akademischen ledigen Frauen aufgeräumt. Dort ist auch
in verschiedenen Gegenden von den Behörden angeordnet
worden, es seien die Lehrerinnen „Frau Lehrerin" zu
neuneu. Schon längst nennt man die leitenden
Persönlichkeiten in Krankenpflege und sonstigen Orden „Frau
Oberin", „Frau Aebtissin", auch „Frau Direktor" u.s.w.

Die Würde der Frauen wird am besten ausrecht
erhaben, wenn für alle ein gemeinsamer Titer geführt
wird. Die Anrede Fräulein für erwachsene, selbständige
Töchter ist Anachronismus, mit dem abgefahren werden
sollte. Kommt es einmal vor, das Uuverheiratetsein
ausdrücklich zu betonen, so steht Jungfrau zur
Verfügung. Bei den ledigen Männern sagt man auch nicht
„Herrlein".

Was sagen aber unsere jungen Mädchen dazu,
wenn man ihnen den Fräuleintitel aberkennt, der doch
so süß an ihre Ohren klingt? Erschiene es dem
Backfischchen reizvoll, als „Madame" oder „Frau" tituliert
zu werden, ohne erst als junges Fräulein die Wonnezeit

der Jugend genießen zu können?

Hpvechsaal.

Fragen.
In dieser Iluörik könne« nur Aragen von all»

gemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellen»
gesuche oder Stellenofferten find ausgeschtossenl

Arage 11318: Ich bin von Beruf Musiklehrerin
und habe für eine jüngere Schwester zu sorgen, deren
Schul- und Berufsbildung noch große Opfer erfordert.
Vermögen ist keines vorhanden und für jetzt kann ich
auch keine Ersparnisse machen, so lange ich für die
Bedürfnisse der Schwester auskommen muß. Unsere Wohnung

ist für den Beruf sehr paffend gelegen, und der
Hausbesitzer hat nicht die Gewohnheit, den Mietzins
jedes Halbjahr zu steigern. Wir haben also alle
Ursache, zu unserer Wohngelegenheit Sorge zu tragen.
Vor vier Wochen ist die Frau eines andern Miels-
bewohners erkrankt und ich habe aus Rücksicht meine
Stunden möglichst eingeschränkt. Jetzt aber zeigt es sich,
daß die Krankheit sich in die Länge ziehen wrrd. Die
Nervenkranke verlaugt, daß gar nicht mehr gespielt
werde, weil die Musik sie ausreize. Ich habe alle
Vorkehren getroffen, daß die Kranke so wenig als möglich
belästigt werde. Ich habe für das Klavier das Zimmer
gewechselt, das Instrument auf eine schalldämpfende
Unterlage gestellt und die Türen mit Wolltüchern
verhängt. Soweit konnte ich entgegenkommen und ich tat
es gern. Den Beruf auf unbestimmte Zeit aufgeben
kann ich aber nicht, denn ich muß meinen
übernommeneu Pflichten gerecht werden. Es kann mir auch
gewiß Niemand zumuten, die Wohnung zu wechseln,
denn an einem andern Ort könnte mir ja das Gleiche
wieder passieren. Was halten andere von der Sache?

Stne Leserin.

Arage 11318: Meine Tochter bekommt jedes Jahr
im Hochsommer ohne besondere Veranlassung oder
Schmerzen entweder einen hochgeschwvllenen Kopf, oder
solche Füße. Sollte es nicht ein Mittel geben, um
dem Uebel vorzubeugen? Eine besorgte Mutter.

Arage 11320: Kann mir Jemand aus dem werten
Leserkreise aus Erfahrung mitteilen, welches System
„Geradehalter" am empfehlenswertesten ist, und wie
hoch ungefähr die Preise sind? Ist es überhaupt möglich,
durch das Tragen eines solchen den gewünschten Erfolg
zu erzielen? Ich kenne eine 18jährige Tochter, welche
sehr groß gewachsen, aber leider ein wenig schief ist.
Die eine Seite des Rückens ist etwas höher als die
andere, was jetzt, da sie ausgewachsen, ziemlich
auffällig ist. Für gütigen Rat wäre sehr dankbar.

Eifrige Leserin.

Krage 11 321 : Ist es wirklich Usus, daß die
Angestellten die Zeit ihrer Ferien von sich aus bestimmen
können, wie es ihnen paßt, und daß dann die Arbeitgeberin

wohl oder übel sich damit abfinden muß? Ich
gebe aus eigenem Antrieb je nach den besonderen
Verhältnissen 8—14 Tage Ferien, verlege diese aber
selbstverständlich nicht in die Hochsaison, sondern in die flaue
Zeit. Ich habe drei Angestellte, müßte aber, wenn es
nach dem Willen der Angestellten ginge mit den Ferien,
deren vier oder fünf haben, um in der Hochsaison
durchzukommen. Und weil ich aufs Jahr engagiert
habe bis jetzt, hätte ich in der toten Zeit, die länger
dauert, als die Saison, auch vier oder fünf Angestellte
Hum vollen Lohn ohne entsprechend nutzbringende
Beschäftigung. Das könnte mir natürlich ganz und gar
nicht passen, weil ein solcher Luxus außer allem
Verhältnis läge. Wenn ich tatsächlich zu einer derartigen
Ferienverpflichtung genötigt werden könnte, so würde
ich mir meine Leute für die Saison anstellen. Ich hätte
einen etwas höhern Lohnansatz zu verrechnen, doch
würden für die flaue Zeit sich genug entbehrlich
gewordene Arbeitskräfte melden zu ganz reduziertem Lobn,
und zwei würden mir dann vollständig genügen. Wie
halten es andere Arbeitgeberinnen? Für gütige
Antworten dankt bestens Fr. S. N. in W

Arage 11322: Ist es einem kleinen Kinde nicht
von Schaden, wenn man es mit Drohungen zu Bette
legt, um es bald möglichst zu geregelter Meldung seiner
Bedürfnisse zu bringen. Eine Tante von mir glaubt,
aus diesem Wege dem Kinde und der guten Ordnung
zu nützen, und ich, freilich bedeutend jünger und ohne
Erfahrung in der Kinderpflege, glaube, nach meinem
Empfinden, daß mau einem nervösen Kinde mit solchen
Drohungen die Nachtruhe mehr stört, als wenn man
es regelmäßig zu gleicher Zeit einmal nachts an seine
Verrichtung gewöhnt. Ein Kind in seiner Nachtruhe
durch Körperstrafe zu stören, scheint mir grausam, während

ein Kind bei stillem, ruhigem Aufnehmen und
Besorgen überhaupt nicht ganz erwacht, wie ich es selbst
an einem verwandten Kinde gesehen habe. Ich möchte
dem Kindchen gerne zu anderer Behandlung verhelfen,
was durch Vernehmtaffung vorurteilsloser Ansichten
friedlicher und wirksamer geschehen könnte, als wenn
die junge Nichte ohne Erfahrung der Tante in ihre
Regierung hineinredet. Freundlichen Lesern dankt für
ihr Interesse bestens. Junge Krnderfrcuudin in P.

Arage 11323: Weiß Jemand aus eigener
Erfahrung ein gutes Mittel gegen das Heufieber
anzugeben. Sehr dankbar dafür wäre Leserin in St.

Arage 11324: Wie beraten mich erfahrene Eltern
in meiner Sorge? Mein Junge, 13 Jahre alt, zeigt
für seine Schulfächer gar keinen Eiser, was den
ehrgeizigen Vater sehr erbost. Dagegen ist er für Musik
sehr eingenommen und meine ich, man sollte den Buben
in dem zu fördern suchen, wofür er lebendiges Interesse
zeigt. Sein Großvater war sehr begabter Musiker.
Es gibt ja mehr solche Naturen, die einseitig begabt
sind und ihr Leben doch gut machen. Für anderweitige
gütige Urteile wäre sehr verbunden.

Besorgte Mutter K. M.
Arage 11325: Meine Putzfrau hat die Reinigung

unserer Wohnung zu einem bestimmten Preis
übernommen. Jetzt reklamiert der Hausmeister, es sei mit
dem Anstrich schonungslos umgegangen worden, der
Lack sei weggeputzt. Die Frau hat ihre Arbeit bis jetzt
aber immer recht gemacht, und sie schafft auch für
andere gute Häuser, wo erfahrene Hausfrauen regieren.
Sie sagt, daß die Anstriche in diesen Häusern
überhaupt nichts taugen; das Holz sei nur grundiert und
von einem anständigen Lack sei keine Spur. Auf derlei
Anstrich hafte aller Schmutz, sodaß man die Wände
kaum sauber bekommen könne. Sie beruft sich auf
den Anstrich in den andern Wohnungen des Hauses
den ein Erfahrener prüfen möge. Ich kann ihr den
ausgemachten Lohn für ihre Arbeit natürlich nicht
vorenthalten, finde mich aber auch nicht pflichtig, dem
Hausmeister die „Beschädigung" zu vergüten Was
sagen Andere dazu? Lesà m A.

Arage 11326: Wie kann ich eine rinnende Stelle
an einem Aquarium auf die Dauer kitten? Käsekitt
hat sich nicht bewährt. Auch habe ich es mit Siegellack
versucht, aber ebenfalls umsonst. Solche Möbel machen
einem viel zu schaffen, aber mein Junge wäre
totunglücklich, wenn ich ihm den Zeitvertreib abschätzen
wollte. Für guten Rat ist herzlich dankbar

Mutter tn T.

Arage 11327: Könnte mir eine der geschätzten
Mitabonnentinnen aus Erfahrung eine Pension
empfehlen, wo ein lljähriger Knabe französischer Herkunft
in jeder Beziehung gut aufgehoben wäre und die deutsche
Sprache gut erlernen könnte? Für gefi. Antwort, wenn
möglich mit ungefährer Angabe des Pensionspreises,
dankt ZUM voraus eine alte Abonnentin.

Antworten:
Auf Arage 11312: Ich habe auch vier Kinder,

von denen eines, ein Knabe, ganz verschieden ist von
den andern. Ich habe schon bis zum Krankwerden
darüber nachgedacht, wieso der Junge zu dieser so ganz
andern Art gekommen sei. Ich kann aber trotz allem
Studieren nicht klug werden aus der Sache. Von mir
hat der Knabe seine Eigenart nicht, das kann ich sagen,
und Jeder, der mich kennt, wird es sagen müssen. Auch
weiß ich in unserer Verwandtschaft Keinen und Keine,
wo man von Vererbung sprechen könnte. Meinen
Mann habe ich auch nicht so erfahren, wenn ich auch
mehrere große und unerwartete Enttäuschungen erfahren
habe. Ich habe diese Eigenart schon früh bemerkt und
habe mit aller Sorgfalt, Liebe und Beharrlichkeit dieser
Art entgegengearbeitet, aber umsonst. Heute bin ich
zur Einsicht gekommen, daß man einer uns Kummer
bereitenden Eigenart nicht entgegenarbeiten soll — es
kommt dabei nichts Rechtes heraus, sondern daß wir,
mit Preisgebnng unserer Art, die wir zur Norm
machen, die andere Art zur Tugend ausbauen und
entwickeln müssen. Suchen Sie Ihren Kummer und Ihre
Ausgabe einmal aus diesem Gesichtspunkte aus zu
betrachten und sichern Sie sich dabei den Rat eines
gewiegten Erziehers, der auch ein Ehrenmann ist in des
Wortes bester Bedeutung, so kommen Sie vielleicht im
Lauf der Zeit zu einem erfreulichen Ziel.

Eine verständnisvolle Leserin.

Auf Arage 11312: Es gibt solche Naturen, denen
unter Fremden viel wohler ist, als unter den Eigenen,
die alle Liebenswürdigkeit haben für Fremde und oft
bis zum äußersten opferwillig sind dort, daheim alle
Annehmlichkeiten erwarten und in Anspruch nehmen,
ohne irgend ein Entgegenkommen oder eine Anerkennung
ihrerseits. Solche Wesen muß man dann kalt stellen
und ebenfalls als Fremde behandeln, wenn sie besondere
Leistungen erwarten. Es muß ihnen von Zeit zu Zeit
zum Bewußtsein gebracht werden, daß doch nur die
Eigenen opferwillig sind und daß sie ohne diese schlecht
bestellt wären. Solange die stete Opferwilligkeit daheim
sich nicht rar macht und gegebenenfalls ganz aussetzt,
kommen die Selbstsüchtigen nicht zur Einsicht. Mit
mütterlichem Grämen ist nichts getan. Lassen Sie fliegen,
was fliegen will; die Zeit wird kommen, wo die Sehnsucht

nach dem, was leichtsinnig verlassen wurde,
erwacht. àch Mutter.

Auf Arage 11313: Wenn der Mieter aus seine
eigenen Kosten die Zimmer nicht malen lassen kann,
so wie es ihm als Bewohner behagt, so soll er den
Gedanken an's Anstreichen fallen lassen. Sie haben
das Recht zu kündigen, und wenn Sie nachweisbar ein
solvabler und stabiler Mieter sind, so finden Sie genug
Hauswirte, die sich ganz genau nach Ihren Wünschen
erkundigen, ehe sie malen und Linoleum legen lassen.
Der mit so wenig Kunstsinn begabte Hausbesitzer muß
dann sehen, wo er wieder zufriedene und generöse Mieter
findet. Fì-au Z.-J. in T.

Auf Arage 11314: Bücherrücken oder Einbände,
deren Lacküberzug durch die Abnützung matt und
unansehnlich geworden ist, können mit Hellem Weingeiftlack,
der in jeder Drogenhandlung fertig zu haben ist, wieder
frisch lackiert werden. Weingeist-Lederlack ist wohl auch
vorrätig. Zu Einbänden, die mit Silber- oder Gold-
preffung versehen sind, darf nur ein Heller Lack
verwendet werden, damit das Gold oder Silber nicht
verändert wird. Die abgenützten Ecken oder Ränder an
schwarzen Einbänden können mit Weingeist-Lederlack
ausgebessert werden, während bei farbigen Einbänden
zum Ausbessern eine ähnliche Farbe mit etwas blondem
Weingeistlack angerührt, benutzt werden muß. Diese
Ausbesserungen müssen vor dem Lackieren des ganzen
Deckels gemacht werden. Haben die Einbände keine
Gold- oder Silberpressung, so können schwarze mit
Lederlack und farbige mit hellbraunem Weingeistlack
lackiert werden. Eine nur einigermaßen geschickte Hand
kann solche Renovationen ganz gut ausführen, ohne
besondere Berufskenntnisse zu besitzen. Frau I. P. in u.

Auf Arage 11315: Als Mutter sind Sie zu
beneiden. Welches Glück ist es. für seine Kinder einen
solchen Großvater zu besitzen! Was dieser Großvater
anordnet, dem dürfen Sie ohne weiteres zustimmen.
Da wird nach wohlerwogenen, festen Grundsätzen
gehandelt. Die Kinder werden zur gründlichen Beobachtung

des Zunächstliegenden, zum schönen, stillen
Genießen und zum charaktervollen Aufsichselberberuhen
erzogen. Wer seinen Kindern etwas gegen seine bessere
Ueberzeugung zukommen läßt, blos weil dem großen
Haufen das auch gestattet ist; wer sich vom einfältigen
Urteil unreifer Kinder in seinen Handlungen beeinflussen
läßt, der säet bösen Samen in der Kinder Herz. Ueber
die Schulreifen speziell kann man in guten Treuen ganz
verschiedener Meinung sein. Ich meinesteils kann diesen
Veranstaltungen nichts abgewinnen für die Kinder.
Diese Art von Vergnügungen kommen später immer
noch früh genug. Die Schulreisen mit den großen
Klassen, wo man mit der Bahn möglichst viele
Ortschaften durchfährt, zu einem möglichst weit entfernten
Endziel, haben nur für die wenigsten einen wirklichen
Nutzen. Die Kinder, erst von hochgespannter Erwartung
und Glück fast trunken, werden abgespannt und damit
interesselos. Sie sind persönlich nicht mehr gefesselt
und nehmen nur passiven Anteil an dem Neuen, das
vor ihre Augen kommt. Wie oberflächlich die
Anschauung und der Eindruck ist, das zeigt sich jeweilen
in den obligaten Reisebeschreibungen. Einige Befähigte
in der Klasse leisten hierin wie in allem, Gutes das
Gros aber weiß blos, was man zu essen bekommen und
daß man Spaß gemacht hat. Sre sind aber „gewesen"
und die nächste Reise muß noch viel weiter gehen. Man
bietet den Kindern Genüsse, die ihrer Altersstufe und
ihrem Verständnis noch nicht zukommen, und so werden
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fie einerfeitg begebrltd) unb anberfeitg blafiert. ©odte
bag ber 2Beg pt ©lücf [ein? 8^ glaube rticljt.
©öffentlich behalten gb*e Kiuber ben roürbigen ©roh=
oater [o lange, big beffen ©runbfähe aud) in ihnen
fefte SBurgel gefaxt haben, ©ifriße Sefetin in m

feuilleton.

C^ttt e§r«s franenleßen.
[Roman non ©. Seutfd).

fStac^btni berfioten.)

„gräulein SSerner," fagte ©ega, unb trat nod) einen
©djritt näher. ©ein buntleg, bärtigeg ©efidd rear
gang bietet) nor ©rregung-, mäbrenb ein Slugbrud pein-
li<hfter SQerlegen^eit in ben träftigen, roenn and) un-
frönen 3ügen lag. @* muhte offenbar nid)t, mag er
[agen fottte. „fraufein SÖerner, — eg xft beute mein
©eburtgtag, jeber bat einen SSunfd) für mid), nur —
nur — nur ©ie nicht."

„g d) mühte nid)t, roie id) bagu fame, ©err ©raf,"
oerfe^te fie mit eifiger Säfte.

„Unb bod) bnben ©ie fid) beute meinetmegen fo
bemüht."

„gb*etroegen? ©ie irren, ©err ©raf. fdj tat eg,
gb*e* frau SRutter bie Saft gu erleichtern. 21n gh*e
[ßerfon habe id) mabrfid) babei nid)t gebaebt."

fünfte ©fut fdjojj in fein ©efid)t, bann tourbe
eg gang bfeid), unb af§ fie an ibm oorüber roodte, bob
er faft ffebenb bie ©änbe.

„2Barum finb ©ie fo bort gegen mieb HRein 58e-

nehmen gegen ©ie brennt — brennt mie feuer. Körnten
©ie nid)t oergeben?"

„Stein," oerfetjte fie, unb bie [Röte ber ©djam ftieg
ihr bei ber ©rimterung in§ ©efid)t. Sann ging fie
rafd) an ibm oorbei mb bte Steppen hinunter.

©ie mar aufgeregt, alg fie ben ©aaf betrat, mehr
alg fie eg fid) gefteben rootfte. 2Sa§ moffte er oon ihr,
ber rohe, rüdfid)t§fofe SJtann? 2öar eg fubringlid)*
feit unter ber 9Jta§fe oon [Reue, ober tat eg ihm roirtlich
leib? ©r butte fo erregt, faft ergriffen auggefeben.
SSäbtenb ber feit, bie fie im ©djfoffe mar, butte er
fein SBort, fattm einen ftummen ©ruft gemagt. 3Ba§
morUe er jet)t? — ©ie mar aufgeregt, alg fie aber ben
Sogen ergriff unb bie elften, leifen ©Höbe über bie
©aiten tat, oerfanf aüe§ oor ttnb hinter ihr, mie oor
bem 2Sa- berer bie nebelbebecften Siefen fdiminben, mentt
er ber ©öbe jufdjreitet, über melier ba§ leudjtenbe
Sageggefürn aufgebt.

©ie fpielte au§sJRogart§„3auberflöte", unb 3auber-
töne maren e§, bie mie ©eifter über bte ©aiten ber
[Biotine gogen, halb mächtig, einem ©trome gleich, babin
braufettb, sur böribften Suft fiel) fteigernb in ben ©Jauern
ber Seibenfd)aft, bann mieber leife flagenb, mie meinenbe
9Jîenfd)enftimmen unb in Sränen unb ©eufsern eu
fterbenb. gebet [ßulgfdjlag beg'9Räbd)en§ fd)ien mit
jebem Son oerroebt, ben fie ben ©aiten entfodte. Sieg
geigte fid) mehr unb mehr, je gemattiger ihr Sogen
bie SRelobien beroorgauberte, je reicher fie biefe urn-
brauften. Salb mürben ihre SSattgen fd)neebletd), balb
röteten fie fid) mieber in bem fdjönften geuer reiner
Künftlerbegeifterung, mäbrenb ihre groben, tiefblauen
Slugen benfelben roechfelnben 2lugbrutf geigten.

©ine tiefe, atemlofe ©tide hertfchte im ©aale,
gebeg Dbr laufdjte gefpannt bem feiten fdjönen ©piele,
jebeg Sluge hing gefeffelt an ber eblen 2Räbd)en-
erfdjeinimg.

©inmal butte fie mäbrenb beg ©pielenê aufgeblidt,
ober bann nicht mieber. gbr gerabe gegenüber, an ben
SRarmorftmg beg Dfeng gelehnt, ftanb ©raf ©esa unb
blidte fie an.

^
©d)ien e§ ihr fo ober mar fein ©efid)t roirflid) fo

oeränbert! Sie 3ügc hutten fich fosufagen oertieft,
oerebelt burd) ben 21u§brucf oon ©chmerg, [Rührung
unb ©ntsüden, ber in ihnen lag.

2U§ fte geenbet, berrfchte minutenlang eine tiefe
©tide, alg mage niemanb ben 3attber su brechen, ber
ade umfangen hielt, nadjbem aber bag erfte Sßort ge-
[proten mar, erbraufte ein mahrer Seifadgfturm. Sie
©erren umbrängten fie mit lauten ©Ijenrufett unb auch
bie Samen näherten [ich ihr unb bantten ihr für ben
feiten fd)önen ©enuh, ben fte ihnen bereitet.

©räfin ©elene fagte ihr, fie fei febr für bag Siotim
fpiel eingenommen unb ba fie eine foteh b°be fünft-
letifdje ftertigfeü bartn habe, fo fodte bag gnftrument
oon nun an mehr sur Serroenbung îommen, alg big
jeht, mo fie eg faft mie ein ©efjeimnig gehütet hübe.

MILKA
P V ELMA
NOISETTINE

©nbre s^ßalft) mar gang entsüdt; er mar ein echteg
Kinb feineg Sanbeg unb nid)tg tonnte ihn fo bemegett
ttnb begeiftern mie bie üttufil. „gbr ©piel, Fräulein
SBerner," fagte er in feiner offenen, lieben§mürbigen
SBeife, „tonnte bie roilbett Stere bänbigen unb roie bag
beg Drpbeug bie Furien ber llntermelt besroingen."

2Ideg banfte ihr, überfdjüttete fie mit Sob, nur ber
©ohn beg ©aufeg blieb ihr fern, fte fabj ihn überhaupt
an biefem 31benb nicht mehr. SRan trennte fid) fürs
barauf. Ser größte Seil ber ©äfte fuhr nad) ©aufe,
bie su entfernt roobuten, blieben im ©d)toffe nnb be=

Sogen bie grembensimmer.

YT1.
@g mar fpät, al§ ©lifabeth auf ihr ßimmer tant,

fie fühlte aber tro^bem feine Slnroanblung oon ©d)Iaf.
Ser lang entbehrte ©enttj? beg ©piefg batte fie su fet)r
aufgeregt. Sann mar eg and) eine munberbar fdjöne
9ïad)t Ser SRottb ftanb grofj unb ood am ©imrnel
ttnb marf meifelidje ©ebimmer in ihr 3immer, jeben
©egenftanb mit magifdjent ©dbein übergiebenb. ©ie
trat sum Renfler unb fab binaug mtb faltete in ftummer
Slnbetung bie ©änbe. SBie gemilbert ttnb bod) in meld)'
erfdjaiternber ©rbabenbeit erfd)ien f)ier bie gemaltige
ÜRatur in ber fanften, suuberifchen Seteud)tung beg
SRonbeg.

Siefe ©djueeberge, balb fd)arf gesadt, balb tegel=
förmig, einer auf bem anbern gelagert, ein riefiger
2Bad am graublauen gnrmamente, umfloffett oon bem

filbernen ©chïeier beg Étonbeg ; bie Säume beg sj3arîeg
getaucht in magifd)en ©(^ein, ftatt Sfätter unb Slüteu
SRidionen oon f^immernben ©lernen auf ben beeiften
3meigen — felbft bag graufd)toarse ©td)lo© erfdjien
Sauberhaft oerjitngt.

©lifabeth mufite nicht, mie lange fie geftanben, ber
Son einer Sioline unterbrach bie märchenhafte ©tide,
©g reihte fid) Son an Son unb bie ÜRelobte eineg
Steoeg Hang tlar unb beutlid) su ihr hinauf. Sag
tonnte nur aug ben 3tmm rn beg ©rafen ©esa fommen.
©ie lagen int untern ©todroerf in ber [Richtung ber
ihren, ©raf ißalfg hat ihr ja ergä^It, ba© biefer s«
3eiten teibeufdjaftlich gern fpiele. ©atte ihr ©piel an
btefem Slbenb bie alte Suft in ihm gemedt?

©lifabeth laufdjte, e§ traten merfroürbige SRelobien,
bie in ber ©tide ber Stacht su ihr binaufflangen. ©in
frember ©eift mebte in ihnen, ber fte feHfam berührte.
SBaren biefe jähen Uebergänge oon hofier Suft s«
tiefftem Seibe ohne jebmebe oerföhnenbe Sermittelung
bag Stationale in ben Siebern ober maren eg ißljan-
tafien beg jungen SRanneg, bie, ebenfo milb unb regedog
mie fein ganses Söefen mar, feiner ©eele entftrömten?
Unb bod), roelche ©emüt§tiefe unb meldie§ ©eetenoode
lag in ben toeiepeceu ißartieu! Sonnte ber 3Rann mit
ben rohen, leichtfertigen Sitten fo empftnbett

©ie Iaufd)te lange, ba brad) plöhticf) bag ©ptel
mit einer fdjriden Siffonaus ab, unb tieffte ©tide mar
mieber um fte.

911g ©lifabeth am anbern SRorgen nach tursent
Schlaf ermatte, erinnerte fie fid), ihr SDtebaidon nid)t
abgelegt su haben, ©te griff nad) bem ©alfe, eg mar
nid)t bort, ©ie burchfudjte bag 31ntmer unb fanb eg

nicht; fie muhte eg im ©aale oerloren haben. Ser
©d)mud mar ihr befonberg teuer; er enthielt bie Silb^
niffe ihrer ©Itern. Stafch ïteibete fie fid) an unb ging
nach bem ©alon binunt'er.

911§ fte bereintrat ftanb ber Stittmeifter bei einem
ber offenen Renfler unb betrachtete etroag in feiner
©aub. 911g er fte erblkfte, trat er auf fie su.

„Sie trugen geftern ein SRebaidon, bag biefem gtid)."
„@g ift meineg, ich bake e§ Softem oerloren," fagte

fie unb griff mit einer freubtgen Seroeguitg barnad).
,,©g fehlte an $hrem ©alfe, alg ©ie geftern ben

©aal oertiefjen," fagte er, ohne fie ansufeljen.
©ie badjte na<h, roo er fte hatte fehen fönnen, ba

fie ihn nicht gemährte. Sod) bei ber groben 3al)l oon
(Säften, bie fid) sum 91bfd)iebe rüfteten, mar eg roohl
möglich, bah fie ihn überfehen.

S<h ging nod) geftern in ben ©aal surüd unb fanb
eg beim Sîtaoier liegen," fuhr er fort, „©eftern tonnte
id) eg £shuen nicht mehr sufteden, unb ermartete id) ©ie
heute hier, roie ©ie fehen, roeil id) muhte, bah 8h*
erfter ©ang bteber fein roerbe, uttb id) nicht roodte,
bah @ie ftch umfonft ängftigen."

Sie mürbe bod) betroffen oon biefer 91ufmertfam=
teil. Unb roie ruhig befdjeiben ^eute feine Slrt mar!

,,8d) bante 8buen, ©err ©raf," fagte fie nad) einer
SSetle.

@r fab fte an. „Sag 2Bort îomntt 8buen roobl
febr fdjroer an?"

„2Senn ich bie 3ßabrheit fagen fod: ^a."

©ine ißaufe trat ein. @r hatte fid) abgemanbt
unb nagte in beihent 3orn an feiner Unterlippe, ©ein
alteg, milbeg Slatured rang mächtig gegen etroag Sleueg,
Unertlärlicbeg, gemattig auf ihn ©inftürjenbeg.

„8b* Sertrauen su meinem befferen ©elbft muh
boch fein febr grofteg fein," fagte er bann, fid) lartgfam
Sit ihr roenbenb. ,,^d) bin ber ©ohn, ber ©err beg

©aufeg, ich îann 8buen ^b*e ©tedung febr erfdjmeren,
big ing Unerträgliche fteigern," fügte er mit tiefem
3orne biusu.

„Unb id) îann jeben Sag geben, ©err ©raf; mich
halten in biefer Sesiehung terne Sebingungen."

©r erfd)rat offenbar, bann mürbe er gans bleid).
„Stein, nein! ©ie haben nidjtg su befürchten. —

@g mar nicht fo gemeint. $<h e^n Silber, jäh-
Soruiger SR atut, meint id) gereist roerbe — gfräuleiu
25erner!" — fub er fort, nnb fein Sott roitrbe faft
bittenb, „mie fod id) 8ftuen bie SSÎeinung beibringen,
bah id) tein fold) grunboerborbencr SRenfd) bin, für
ben ©ie mid) halten?"

„2Bag liegt ^buen an meiner SReinung, ©err ©raf?"
fagte fie nad) einer SBeile. „^dj mid Sb"ett einen
Slugfprnd) ing ®ebäd)tnig jurüctrufen, nicht um mid)
Su rächen, id) tenne bieg @efül)l nicht, aud) mar eg gu
tteinlich, um mtd) beleibigen gu tonnen, id) tue eg nur,
um ©ie — an ^h*e S$tinsipien gu erinnern : „@ine
©rgieberin ift ein gu geringfügiger ©egenftanb, um nur
beg ©rmäbneng roert gu fein —." Sen ©ah über bag
Sürgerttttu erlaffe id) 8huen, id) ftnbc eg unter meiner
Stürbe, ihn gu roieberf)olen." Samit oerbeugte fie fid)
Ieid)t unb oerlieh ben ©alott.

©r ftarrte ihr fpradjlog nach, bann fdjlug er [ich
milb oor bie ©time.

,,©g ift roahr, eg ift roabr; fie bat gu otel gegen
mich! SJiic© bat bamalg ber Seufel geritten!"

„Unb tn milber 3ßut rannte er burd) ben ©alon.
„SSag mid id) eigentlich ?" ftagte er plöhlid) unb

blieb flehen. — „©od fid) ber glttdj noch einmal mieber^
holen? — Sîein, nein, eg ift nur ba§ alte ©elitfte, ein
neues ©eftcht. 8^) utid augreiten."

©r ging nad) ben ©täden ttnb lieh fein rotlbefteg
[Reitpferb fatteln.

9Bar er gu aufgeregt, um ben ©urt feftgugieben,
ober fah ber SBügel nid)t feft genug, er fd)toanîte im
©attel, alg er fid) auffegte.

„©unb," rief er feinem ©urfhen gu, „mie baft bu
bag ißferb gegäumt?"

„2Bie immer, gnäbiger ©err."
„9öie immer? Sag baft bu für bein „mie immer."

Unb fcboit fattfte bie [Reitpeitfd)e beg ©rafen über bag
®eftd)t be§ ©rfchrodenen. ©te fuhr aber nur einmal
nteber, al§ er gum gmeiten ÜRale au§hotte, hob er, rote
magnetifd), ben SBItdE nad) ©lifabetbg 3tmmer. ©ie
öffnete gerabe ein Renfler, um bie talte äRorgenluft
etngulaffen. Söie gelähmt faut feilt Slrnt.

„@g ift eine SBeftimmung," prehte er groifd)en ben
3äbnen beroor, „fie muh mid) [eben, mentt ber Sämon
in mir ift." ©r brüette bem ißferbe bie ©poren in bte
2Bei<hen unb jagte roie ber ©turnt aug bem @d)lohbof.

„©at ber gnäbige ©err einen böfen ©eift gefeben?
2Barum bat er ben gmeiten @d)tag nicht getan?" fragte
ber 5Reitfned)t, fid) bie fchmergenbe ©tede im ©eficht
reibenb.

„Ober einen guten ©eift," meinte SRigfo, ber
grauhaarige Kutfcher. Sort oben ftetjt bie brottbe ßigafgonp
ant gen fter, fannft bich bei ber bebauten."

Sag Sorf ber ©utgberrfdgaft mar nidjt meit, famn
eine halbe ©tunbe entfernt, aber ber [Ritt in ber fdjarfen
SRorgenluft tat bent ©rafen roobf. 93or bem erften
©aufe beg Sorfeg, einem alten, balboerfatlenen 93au,
ber mie begraben im ©d)uee lag, ftanb eine lärmenbe
3Renfd)enmeuge. ©ega tentte fein ißferb bin, unb bie
Seute reichen ehrerbietig gurüd unb machten ihm «ßlafc.

,,8sët mirb ©ilfe merben, ber gnäbtge ©err ©raf
ift eg," hörte man ben ©inen unb ben 2lnbertt fagen.

„9Sag gibt eg?" fragte ©ega.
„Steh, gnäbigfter ©err ©raf, e§ ift ein Jammer,"

antroortete ein alter dRann. „Sie ©teuere^etution mid
bem armen ganet bie Kuh fortführen. ©§ ift feine
eingige, bie îtinber finb tränt, fie brauchen SRilct), unb
er mehrt ftd)."

93or ber Sür feineg ©aufeg ftanb ber Sanbntann
unb hielt au einer eiferneu Kette bie Kuh feft, bie ihm
groei SBeamte unb ein ©eibucf oergebeng gu entreißen
fuchteu. ©ein Söeib unb oier fjalbnacfte unb balboer-
hungerte Kinber umftanben meinenb, fdgreienb unb be=
fd)roörenb bie SRänner beg ©erid)tg.

„gb* üiegt fie nid)t, unb menu id) gleich tot an
em Vla«e bleiben fod!" hörte man ganefg ©ttme

'a0en' (gortfehung folgt.)
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sie einerseits begehrlich und anderseits blasiert. Sollte
das der Weg zum Glück sein? Ich glaube nicht.
Hoffentlich behalten Ihre Kinder den würdigen Großvater

so lange, bis dessen Grundsätze auch in ihnen
seste Wurzel gesaßt haben. Eifrige Leserin in R

Feuilleton.

Ein eStes Frauenlân.
Roman von E. Deutsch.

sNachdrnck verboten.)

„Fräulein Werner," sagte Geza, und trat nvch einen
Schritt näher. Sein dunkles, bärtiges Gesicht war
ganz bleich vor Erregung-, während ein Ausdruck
peinlichster Verlegenheit in den kräftigen, wenn auch
unschönen Zügen lag. Er wußte offenbar nicht, was er
sagen sollte. „Fräulein Werner, — es ist heute mein
Geburtstag, jeder hat einen Wunsch für mich, nur —
nur — nur Sie nicht."

„Ich wüßte nicht, wie ich dazu käme, Herr Graf,"
versetzte sie mit eisiger Kälte.

„Und doch haben Sie sich heute meinetwegen so

bemüht."
„Ihretwegen? Sie irren, Herr Graf. Ich tat es,

Ihrer Frau Mutter die Last zu erleichtern. An Ihre
Person habe ich wahrlich dabei nicht gedacht."

Dunkle Glut schoß in sein Gesicht, dann wurde
es ganz bleich, und als sie an ihm vorüber wollte, hob
er fast flehend die Hände.

„Warum sind Sie so hart gegen mich Mein
Benehmen gegen Sie brennt — brennt wie Feuer. Können
Sie nicht vergeben?"

„Nein," versetzte sie, und die Röte der Scham stieg
ihr bei der Erinnerung ins Gesicht. Dann ging sie
rasch an ihm vorbei und die Treppen hinunter.

Sie war aufgeregt, als sie den Saal betrat, mehr
als sie es sich gestehen wollte. Was wollte er von ihr,
der rohe, rücksichtslose Mann? War es Zudringlichkeit

unter der Maske von Reue, oder tat es ihm wirklich
leid? Er hatte so erregt, fast ergrissen ausgesehen.
Während der Zeit, die sie im Schlosse war, hatte er
kein Wort, kaum einen stummen Gruß gewagt. Was
wollte er jetzt? — Sie war aufgeregt, als sie aber den
Bogen ergriff und die ersten, leisen Stäche über die
Saiten tat, versank alles vor und hinter ihr, wie vor
dem Wa- derer die nebelbedeckten Tiefen schwinden, wenn
er der Höhe zuschreitet, über welcher das leuchtende
Tagesgestirn aufgeht.

Sie spielte aus Mozarts „Zauberflöte", und Zaubertöne

waren es, die wie Geister über die Saiten der
Violine zogen, bald mächtig, einem Strome gleich, dahin
brausend, zur höchsten Lust sich steigernd in den Schauern
der Leidenschaft, dann wieder leise klagend, wie weinende
Menschenstimmen und in Tränen und Seufzern
ersterbend. Jeder Pulsschlag des'Mädchens schien mit
jedem Ton verwebt, den sie den Saiten entlockte. Dies
zeigte sich mehr und mehr, je gewaltiger ihr Bogen
die Melodien hervorzauberte, je reicher sie diese
umbrachten. Bald wurden ihre Wangen schneebleich, bald
röteten sie sich wieder in dem schönsten Feuer reiner
Künstlerbegeisterung, während ihre großen, tiefblauen
Augen denselben wechselnden Ausdruck zeigten.

Eine tiefe, atemlose Stille herrschte im Saale.
Jedes Ohr lauschte gespannt dem selten schönen Spiele,
jedes Auge hing gefesselt an der edlen
Mädchenerscheinung.

Einmal hatte sie während des Spielens aufgeblickt,
ober dann nicht wieder. Ihr gerade gegenüber, an den
Marmorsims des Ofens gelehnt, stand Graf Geza und
blickte sie an.

Schien es ihr so oder war sein Gesicht wirklich so
verändert! Die Züge hatten sich sozusagen vertieft,
veredelt durch den Ausdruck von Schmerz, Rührung
und Entzücken, der in ihnen lag.

Als sie geendet, herrschte minutenlang eine tiefe
Stille, als wage niemand den Zauber zu brechen, der
alle umfangen hielt, nachdem aber das erste Wort ge-
sprocken war, erbrauste ein wahrer Beifallssturm. Die
Herren umdrängten sie mit lauten Eljenrufen und auch
die Damen näherten sich ihr und dankten ihr für den
selten schönen Genuß, den sie ihnen bereitet.

Gräfin Helene sagte ihr, sie sei sehr für das Violinspiel

eingenommen und da sie eine solch hohe
künstlerische Fertigkeit darin habe, so sollte das Instrument
von nun an mehr zur Verwendung kommen, als bis
jetzt, wo sie es fast wie ein Geheimnis gehütet habe.
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Endre Palfy war ganz entzückt; er war ein echtes
Kind seines Landes und nichts konnte ihn so bewegen
und begeistern wie die Musik. „Ihr Spiel, Fräulein
Werner," sagte er in seiner offenen, liebenswürdigen
Weise, „könnte die wilden Tiere bändigen und wie das
des Orpheus die Furien der Unterwelt bezwingen."

Alles dankte ihr, überschüttete sie mit Lob. nur der
Sohn des Hauses blieb ihr fern, sie sah ihn überhaupt
an diesem Abend nicht mehr. Man trennte sich kurz
darauf. Der größte Teil der Gäste fuhr nach Hause,
die zu entfernt wohnten, blieben im Schlosse und
bezogen die Fremdenzimmer.

VII.
Es war spät, als Elisabeth auf ihr Zimmer kam,

sie fühlte aber trotzdem keine Anwandlung von Schlaf.
Der lang entbehrte Genuß des Spiels hatte sie zu sehr
aufgeregt. Dann war es auch eine wunderbar schöne

Nacht. Der Mond stand groß und voll am Himmel
und warf weißliche Schimmer in ihr Zimmer, jeden
Gegenstand mit magischem Schein übergießend. Sie
rrat zum Fenster und sah hinaus und faltete in stummer
Anbetung die Hände. Wie gemildert und doch in welch'
erschauernder Erhabenheit erschien hier die gewaltige
Natur in der sanften, zauberischen Beleuchtung des
Mondes.

Diese Schneeberge, bald scharf gezackt, bald
kegelförmig, einer auf dem andern gelagert, ein riesiger
Wall am graublauen Firmamente, umflossen von dem

silbernen Schleier des Mondes; die Bäume des Parkes
getaucht in magischen Schein, statt Blätter und Blüten
Millionen von schimmernden Sternen auf den beeisten

Zweigen — selbst das grauschwarze Schloß erschien
zauberhaft verjüngt.

Elisabeth wußte nicht, wie lange sie gestanden, der
Ton einer Violine unterbrach die märchenhafte Stille.
Es reihte sich Ton an Ton und die Melodie eines
Lieves klang klar und deutlich zu ihr hinauf. Das
konnte nur aus den Zimm rn des Grafen Geza kommen.
Sie lagen im untern Stockwerk in der Richtung der
ihren. Gras Palfy hat ihr ja erzählt, daß dieser zu
Zeiten leidenschaftlich gern spiele. Hatte ihr Spiel an
diesem Abend die alte Lust in ihm geweckt?

Elisabeth lauschte, es waren merkwürdige Melodien,
die in der Stille der Nacht zu ihr hinaufklangen. Ein
fremder Geist wehte in ihnen, der sie seltsam berührte.
Waren diese jähen Uebergänge von höchster Lust zu
tiefstem Leide ohne jedwede versöhnende Vermittelung
das Nationale in den Liedern oder waren es Phantasien

des jungen Mannes, die, ebenso wild und regellos
wie sein ganzes Wesen war, seiner Seele entströmten?
Und doch, welche Gemütstiefe und welches Seelenvolle
lag in den weicheren Partien! Konnte der Mann mit
den rohen, leichtfertigen Sitten so empfinden

Sie lauschte lange, da brach plötzlich das Spiel
mit einer schrillen Dissonanz ab, und tiefste Stille war
wieder um sie.

Als Elisabeth am andern Morgen nach kurzem
Schlaf erwachte, erinnerte sie sich, ihr Medaillon nicht
abgelegt zu haben. Sie griff nach dem Halse, es war
nicht dort. Sie durchsuchte das Zimmer und fand es

nicht; sie mußte es im Saale verloren haben. Der
Schmuck war ihr besonders teuer; er enthielt die Bildnisse

ihrer Eltern. Nasch kleidete sie sich an und ging
nach dem Salon hinunter.

Als sie hereintrat stand der Rittmeister bei einem
der offenen Fenster und betrachtete etwas in seiner
Hand. Als er sie erblickte, trat er auf sie zu.

„Sie trugen gestern ein Medaillon, das diesem glich."
„Es ist meines, ich habe es gestern verloren," sagte

sie und griff mit einer freudigen Bewegung darnach.
„Es fehlte an Ihrem Halse, als Sie gestern den

Saal verließen," sagte er, ohne sie anzusehen.
Sie dachte nach, wo er sie hatte sehen können, da

sie ihn nicht gewahrte. Doch bei der großen Zahl von
Gästen, die sich zum Abschiede rüsteten, war es wohl
möglich, daß sie ihn übersehen.

Ich ging noch gestern in den Saal zurück und fand
es beim Klavier liegen," fuhr er fort. „Gestern konnte
ich es Ihnen nicht mehr zustellen, und erwartete ich Sie
heute hier, wie Sie sehen, weil ich wußte, daß Ihr
erster Gang hieher sein werde, und ich nicht wollte,
daß Sie sich umsonst ängstigen."

Sie wurde doch betroffen von dieser Aufmerksamkeit.
Und wie ruhig bescheiden heute seine Art war!

„Ich danke Ihnen, Herr Graf," sagte sie nach einer
Welle.

Er sah sie an. „Das Wort kommt Ihnen wohl
sehr schwer an?"

„Wenn ich die Wahrheit sagen soll: Ja."

Eine Pause trat ein. Er hatte sich abgewandt
und nagte in heißem Zorn an seiner Unterlippe. Sein
altes, wildes Naturell rang mächtig gegen etwas Neues,
Unerklärliches, gewaltig auf ihn Einstürzendes.

„Ihr Vertrauen zu meinem besseren Selbst muß
doch kein sehr großes sein," sagte er dann, sich langsam
zu ihr wendend. „Ich bin der Sohn, der Herr des
Hauses, ich kann Ihnen Ihre Stellung sehr erschweren,
bis ins Unerträgliche steigern," fügte er mit tiefem
Zorne hinzu.

„Und ich kann jeden Tag gehen, Herr Graf; mich
halten in dieser Beziehung keine Bedingungen."

Er erschrak offenbar, dann wurde er ganz bleich.
„Nein, nein! Sie haben nichts zu befürchten. —

Es war nicht so gemeint. Ich bin ein wilder,
jähzorniger Mann, wenn ich gereizt werde! — Fräulein
Werner!" — fuh er fort, und sein Ton wurde fast
bittend, „wie soll ich Ihnen die Meinung beibringen,
daß ich kein solch grundverdorbener Mensch bin, für
den Sie mich halten?"

„Was liegt Ihnen an meiner Meinung, Herr Gras?"
sagte sie nach einer Weile. „Ich will Ihnen einen
Ausspruch ins Gedächtnis zurückrufen, nicht um mich
zu rächen, ich kenne dies Gefühl nicht, auch war es zu
kleinlich, um mich beleidigen zu können, ich tue es nur,
um Sie — an Ihre Prinzipien zu erinnern: „Eine
Erzieherin ist ein zu geringfügiger Gegenstand, um nur
des Erwähnens wert zu sein —." Den Satz über das
Bürgertum erlasse ich Ihnen, ich finde es unter meiner
Würde, ihn zu wiederholen." Damit verbeugte sie sich

leicht und verließ den Salon.
Er starrte ihr sprachlos nach, dann schlug er sich

wild vor die Stirne.
„Es ist wahr, es ist wahr; sie hat zu viel gegen

mich! Mich hat damals der Teufel geritten!"
„Und in wilder Wut rannte er durch den Salon.
„Was will ich eigentlich?" fragte er plötzlich und

blieb stehen. — „Soll sich der Fluch noch einmal wiederholen?

— Nein, nein, es ist nur das alte Gelüste, ein
neues Gesicht. Ich will ausrecken."

Er ging nach den Ställen und ließ sein wildestes
Reitpferd satteln.

War er zu aufgeregt, um den Gurt festzuziehen,
oder saß der Bügel nicht fest genug, er schwankte im
Sattel, als er sich aufsetzte.

„Hund," rief er seinem Burschen zu, „wie hast du
das Pferd gezäumt?"

„Wie immer, gnädiger Herr."
„Wie immer? Das hast du für dein „wie immer."

Und schon sauste die Reitpeitsche des Grafen über das
Gesicht des Erschrockenen. Sie fuhr aber nur einmal
nieder, als er zum zweiten Male ausholte, hob er, wie
magnetisch, den Bllck nach Elisabeths Zimmer. Sie
öffnete gerade ein Fenster, um die kalte Morgenluft
einzulassen. Wie gelähmt sank seiu Arm.

„Es ist eine Bestimmung," preßte er zwischen den
Zähnen hervor, „sie muß mich sehen, wenn der Dämon
in mir ist." Er drückte dem Pferde die Sporen in die
Weichen und jagte wie der Sturm aus dem Schloßhof.

„Hat der gnädige Herr einen bösen Geist gesehen?
Warum hat er den zweiten Schlag nicht getan?" fragte
der Reitknecht, sich die schmerzende Stelle im Gesicht
reibend.

„Oder einen guten Geist," meinte Misko, der
grauhaarige Kutscher. Dort oben steht die blonde Kisaszony
am Fenster, kannst dich bei der bedanken."

Das Dorf der Gutsherrschaft war nicht weit, kaum
eine halbe Stunde entfernt, aber der Ritt in der scharfen
Morgenlust tat dem Grafen wohl. Vor dem ersten
Hause des Dorfes, einem alten, halbverfallenen Bau,
der wie begraben im Schnee lag, stand eine lärmende
Menschenmenge. Geza lenkte sein Pferd hin, und die
Leute wichen ehrerbietig zurück und machten ihm Platz.

„Jetzt wird Hilfe werden, der gnädige Herr Graf
ist es," hörte man den Einen und den Andern sagen.

„Was gibt es?" fragte Geza.
„Ach, gnädigster Herr Graf, es ist ein Jammer,"

antwortete ein alter Mann. „Die Steuerexekution will
dem armen Janek die Kuh fortführen. Es ist seine
einzige, die Kinder sind krank, sie brauchen Milch, und
er wehrt sich."

Vor der Tür seines Hauses stand der Landmann
und hielt an einer eisernen Kette die Kuh fest, die ihm
zwei Beamte und ein Heiduck vergebens zu entreißen
suchten. Sein Weib und vier halbnackte und
halbverhungerte Kinder umstanden weinend, schreiend und
beschwörend die Männer des Gerichts.

„Ihr kriegt sie nicht, und wenn ich gleich tot an
em Platze bleiben soll!" hörte man Ja.wks Sàme

(Fortsetzung folgt.)

' -.s»
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Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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Jfottffefcmtq ôe# %reeßfaafe.
Sïîî ltt> orten.

Huf ^rcge 11315: @3 mup fdjroer fein für eine
Butter, fo groifdEjen fcer alten unb ber neuen geit zu
flehen. Der alte ©err meint eS natürlich u°n ©crZen
gut, bod) ift ber gug ber geit jetft aber ein anberer;
man lebt fcßrteüer unb baS üeben ift reicher für bie
gugenb, a 13 früher, gd) meine hie unb ba auch, e§

feiju Diel unb ich müffe mich ben übermäßigen ©im
flüffen be§ ^laffenlebeitS in ber Schute entgegenfteßen,
3d) gebe aber bod) immer roieber nach, meit ici) es
nicht für redft hatte, bie unfetbftänbigen Einher in einen
©egenfaft, in einen ßampf mit ber klaffe hineinjufieöen.
Die Einher müffen mir fpäter einmal nicht ttacftreben
tonnen, baß id) ihre ©ntroid'tung feinerjeit hintan-
gehalten unb fie non ihren ßtaffengenoffen ifoliert habe.
Die Sîinber müffen ja für bie gufunft erlogen werben,
unb nicht für bie ©egentnart ober gar für bie
Vergangenheit. Suchen Sie ben ©roßoa'ter nad) unb nadj
$u ©unften ber neuen geit zu beeinfluffen. @§ mag ja
nicht leicht fein, aber Sie finb baS gßren t^inbern
fdjutbig. ©tue 2J!uifer, b:e mit ber 3EU fortfd^rcitet

Huf S^rage 11316: Die gremben fommen unb
erholen fid) in ghrer fdjönen Vergluft unb Sie unb
3h*e ßinber teibeit barunter gefunbheitlid) Vot. gft
ba§ oernünftig unb für bie gufunft gebadft Würben
Stugenblicf werben ein paar grauten an beuginS gefegt,
bie man fpäter für 2trjt unb 2lpothefer wieber
wegnehmen muß unb bie fpäter pon ben ^tnbern, weif fie
nicht leiftimgSfähtg finb, nidjt uerbient unb zurücfgelegt
werben tonnen. Diefer gefteigerte ©rwerbSgetft fcßetnt
ju einer eigentlichen fi'ranfheit geworben zu fein. Senn
ber Vater biefem ©eift perfaüen ift, fobaß er baS Soßt
pon grau unb Sinbern auf einem unrichtigen Sege
fucht, fo ift es Vffüht ber SWutter, rechtzeitig ft ill Su
flehen unb bem Uebereifrtgen bie Vugert zu öffnen.
Sürbe bie grau in biefer wohlgemeinten 2lrt irre gehen,

fo müßtejber Sftann ein Madjtwort fprechen, ehe größerer
Schaben entftanben ift. ß {„

Huf 11317: DaS tägliche Säften unb furje
VuSlegen ber Velten an bie Sonne ift feftön unb gut,
ein Unftnn ift es aber, bie VettfiücEe täglich auf ein
fdjon erhihte3 Vieth- ober giegelöa'd) zu legen unb bort
hi3 am Sïbenb liegen gu laffen. Die übereifrige junge
grau, bie ftçh nicht miß belehren laffen, wirb halb genug
einfehen, wie finnloS fie uorgegangen ift: fie hat ihrem
9Jtarm baS neue ©eim perleibet, fid) vielleicht feiner
Sichtung unb gimeigung beraubt unb ihre Velten
ruuiiert. Sinb ba§ nicfjt fd^örte @rrungenfd)aften?
SBie, wenn eS betn SJtann jeftt gefiele, für fid) ein eigenes
Vett ansufchaffen unb baSfelbe im Sohnjimmer au©
jufteflen? Seil fie foldje golgen riSfieren?

©tue alte Sefertit.
Huf 11317: @3 macht mir ben 2lnfd)ein,

als ob bie betreffenbe grau ganz gut wiffe, baß fie ber
©efunbheit unb ißren Veiten ©habet, aber baß fie e§
einfad) nicht über ftch bringt, ißren ©igenmißen au©u=
geben unb ba§ ju tun, wa§ beffer ift unb wa§ ihr
Vîann toünfcftt. Seiber, leiber gibt e§ nicht wenig
foldjer grauen. Slrme SIRärmer, bie ein foI<he§ ©au§-
îreuz, arme ßinber, bie eine foletje Witter haben!
Daß eä nichts taugt, in fonnenfteiße Vetten ficfj fcftlafen
3U legen, unb baß e3 bie Velten ruiniert, wenn man
fie tagelang an ber heißen Sonne liegen läßt, ba§ wirb
ben äßäbcßen fd)on in ber ißrimarfd)u!e gefagt, unb eS
ift in jebem hau§wirtfd)aftlid)en StatecßiSmuS, in jebem
Schußefebuch ju Iefen. Von 3tid)twiffen bann alfo
ïeine -Hebe fein, wohl aber pon 9tid)twiffemooßen.
©traaS Unzarteres !ann eS nicht geben, als ben ©im
weis ber grau, baß fie mit ihren Vetten nach ihrem
eigenen Veliehen oerfahren bürfe. Der fid) btefeS
ungeftraft bieten läßt, muß ein unmännlicher äftann
fein. Unb id) meine, baß über fein ©ßeglücl ïeiu guug=
gefeüe neibifd) zu fein braucht. $.

Jtuf ^ragc 11317: Senn td) ber üDtann wäre,
fo würbe id) baS monatliche ©auSßaltungSgelb fo lange

in einer ^enfton oerjehren für mid) allein, bis bie grau
mid) bäte, wieber zurüetjubommen unb fie teilnehmen
§u laffen an bem ©rträgniS meiner Slrbeit. Soüte id)
je heiraten, fo barf mir meine grau nid)tS in bie ©he
bringen, id) befdjaffe bie ©au§einrid)tung felber, benn
ich wäre nicht ber SDtann, ber fid) ruhigen VluteS au©
trumpfen ließe: baS ift mein Vett! SXuS bent ©clb,
baS fie für bie ©au§einrid)tung brauchen würbe, fönnte
fie fortgefeht ihre Stoilettebebürfntffe beftreiten. ®aS
waren bann ihre Kleiber, gn öiefeS Departement
würbe id) nicht hineinregieren, fonft aber wiü id) ©err
im ©aufe fein. ©in ßefer.

9h clfiriiiiuii als jjcirnlsHiftcr.
iïïiau fdjreibt auS ©tfteago: ©in artueS Delephon=

fräulein, 2fliß Viola Sîorttemp, ift burd) Vermittlung
beS Telephons bie ©attin etueS reichen äftanneS ge=
werben. 2)tr. Sftac ©alpin, Sftanager einer jnm Stanb=
arb Oil=Druft gehörenben Slftiengefeßfdjaft, war burd)
ben Sohltlang ber Stimme ber Delephoniftin, bie ihn
mehrmals im Sage „oerbinben" mußte, fo eingenommen,
baß er bem 9Jiäbd)en aßen ©ruftcS einen ©eiratSantrag
machte. Vtiß Viola woßte aber oon ben Serbungen
ißreS SlnbeterS nicßtS wiffen. Um feinen Verfolgungen
burcßS Telephon ju entgehen, ließ fie fich an ei"e anbere
Zentrale oerfeßen unb hatte hier eine Zeitlang ftîuhe.
Schließlich hat fie baS Sd)idfal aber bod) erreid)t.
Der Vîattn, ber fid) in ben SBohlEtang ihreS DrganS
oerlicbt hatte, fanb fie auch in ber neuen 3entrale,
nad)bem er ooße zwei gaßre ißre Stimme nicht ge=
ßört hatte. Vei einem ©efdjäftSfreunb zu Vefttd), trat
er anS Delephou, um z» feinem lebhaften ©ntzüden
bie Stimme zu hören, non ber er fo oft geträumt hatte!
2113 er bic junge Dame auch jeçt nod) feiner Siebe
perfieberte, war baS 2Jiäbd)enherz non fotd)er 2luSbauer
enblid) gerührt. Sie wiüigte in jeinen ©eirat3oorfd)lag
ein unb ßeate ft'ib beibe, bie baS Telephon fo oft
„oerbunben", fürS Seben miteinanber oereinigt.

.;>

Eingaben auf Chiffre-Inserate.

Das Bewerbungsschreiben soll in
ein Couvert eingeschlossen werden,
auf welches man nur auf der Rückseite

die Buchstaben und die Zahl der
Chiffre deutlich notiert.

Dieses Couvert ist dann erst in ein
an die Expedition des Blattes
adressiertes zweites Couvert zu stecken,
wobei die Beilegung einer
entsprechenden Franko-Marke nicht vergessen
werden darf, damit die Expedition
das innere Couvert versenden kann.

Eingaben auf Inserate, welche nicht
in der neuesten Blattnummer gelesen
wurden, haben wenig Aussicht auf
Erfolg, da solche meist schon erledigt
sind.

Die Expedition ist nicht befugt,
Adressen von Chiffre-Inseraten
mitzuteilen. [7955

Um diesbezügliche Beachtung
ersucht höflich Die Expedition.

•» »

Zur gejl. Beaebtung. 2040

Bei Adress-Aenderuug-en ist es
absolut notwendig, der Expedition

neben der neuen auch die
bisherige, a 11 e Adresse anzugeben

jjen freundlichen Offertgebern auf
** Inserat F V 2454 diene zur Nach
rieht, dass die Stelle besetzt ist.
2491 \ F. V.

27ür eine bestens empfohlene Tochter
* von 25 Jahren, treu, zuverlässig,
arbeitsfreudig u. von guten Manieren,
wird gelegentlich Stelle gesucht in
ein gutes Haus. Die Betreffende ist
in allen häuslichen Arbeiten erfahren.
Offerten unter Chiffre B H 2492
befördert die Expedition.

/gebildete Deutschschweizerin ausV sehr gutem Hause, geübte
Krankenpflegerin, bis dato aber nur aus
Neigung die Pflege ausübend, sehr
kinderliebend, den Betrieb eines Sanatoriums

bereits einigermassen kennend,
wünscht sich in die Leitung eines
solchen oder event, einer Klinik noch
mehr einzuarbeiten. Würde eventuell
bei Familie eines tüchtigen,
vielbeschäftigten Landarztes zur Mithilfe
in Apotheke, Sprechstunden u. kleinen
Operationen eintreten. Suchendes
Fräulein ist der Landessprachen mächtig,

in Küche und Haushall tüchtig,
sowie von Hause aus an den Umgang
mit viel Personal gewöhnt. Referenzen
und Photograjihie zur Verfügung.

Offerten unter Nr. 2488 an die Exp.

aaï, vox ?»

Avis
an den verehrt Leserkreis.

(Dir bieten unsern verebri. Jfbon--

nenten die Uergünstigung, dass sie

pro jabr ein Inserat betreff. Stellen=

anerbieten und Stellengesuche (Raum
zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Blatt erscheinen lassen

können, (iüird ßhiffre-- Inserat
gewünscht so ist für Clebermittlung der
Offerten das nötige Porto beizulegen.

hochachtend
2180 Die expedition.

j >»>' •

Gesucht für £rosa
\ 24631 auf September einfache Stütze

oder Alleinmädchen, erfahren in Küche
| und Hausarbeit, in ruhigen, kleinen
Haushalt (2 Personen). Reisevergütung.
Zeugnisse, Lohnansprüche an Christ.
Morgenstern, Arosa, (Za 12891J

/gesucht: zu sofortigem Eintritt ein
V braves

Dienstmädchen
in gute Familie. Auskunft erteilt die
Expedit, des Blattes sub Chiffre 2483.

Kurbedürftige Kinder
Acrcösö, Schwächliche, Rekonvaleszenten, Schulmüde finden Aufnahme im
neu eingerichteten Kinderkurhaus und ärztl. Landerziehungsheim

Schloss Oetlishansen
bei Kradolf, Thurgau. — Kleine Zahl. — Aerztl. Ueberwachung und Behand-
lung. Physikal.-diätet. Heilmethoden. Körperpflege. Sorgfältige Erziehung.
Privatschule. Prospekt u. Auskunft durch Dr. med. Nägeli. (0. F. 1661 d)

Médicoferment. Traubenhefe.
2398J Ausgezeichneten Erfolg, vortreffliche Ergebnisse.
Behandlung und Heilung aller Krankheiten der Haut, des Magens, Blutarmut,
Gelenkrheumatismus, Zuckerkrankheit etc. Broschüre gratis. Man wende sich
an A.-G. G. César Boss, Direktor, Le Locle (Schweiz).

Cine tüchtige Tochter, welche die^ Hausgeschäfte und das Kochen
versteht und mit Verantwortlichkeitsgefühl

arbeitet, findet gut bezahlte
Stelle in kleiner Familie,'die in ihrem
mit allen modernen Bequemlichkeiten
ausgestatteten Ileim allein wohnt.
Sehr schönes, durch Zentralheizung
erwärmtes Zimmer. Einen Teil der
Zimmerarbeiten besorgt die Dame
selbst. Gute Behandlung steht ausser
Frage. Exakt und reinlich c heilende
Töchter, welche die Vorzuge einer
solchen Stelle zu würdigen wissen,
wollen ihre Offerten einreichen unter
Chiffre M T 2489 an die Expedition.

8t. 6ân ìeiîsge zu Nr. 30 äer Zchwàer îrsuenzeflung zz. Zuli îY!I

Jorkfekuug öes Sprechsaals.
Kn îw orten.

Auf Tirage 11313: Es muß schwer sein für eine
Mutter, so zwischen der alten und der neuen Zeit zu
stehen. Der alte Herr meint es natürlich von Herzen
gut, doch ist der Zug der Zeit jetzt aber ein anderer;
man lebt schneller und das Leben ist reicher für die
Jugend, als früher. Ich meine hie und da auch, es

sei^zu viel und ich müsse mich den übermäßigen
Einflüssen des Klassenlebens in der Schule entgegenstellen.
Ich gebe aber doch immer wieder nach, weil ich es
nicht für recht halte, die unselbständigen Kinder in einen
Gegensatz, in einen Kampf mit der Klasse hineinzustellen.
Die Kinder müssen mir später einmal nicht nachreden
können, daß ich ihre Entwicklung seinerzeit hintan-
gehalten und sie von ihren Klassengenossen isoliert habe.
Die Kinder müssen ja für die Zukunft erzogen werden,
und nicht für die Gegenwart oder gar für die
Vergangenheit. Suchen Sie den Großvater nach und nach
zu Gunsten der neuen Zeit zu beeinflussen. Es mag ja
nicht leicht sein, aber Sie sind das Ihren Kindern
schuldig. Eine Mutter, d!e mit der Zeit fortschreitet

Auf Arage 11316: Die Fremden kommen und
erholen sich in Ihrer schönen Bergluft und Sie und
Ihre Kinder leiden darunter gesundheitlich Not. Ist
das vernünftig und für die Zukunft gedacht? Für den
Augenblick werden ein paar Franken au den Zins gelegt,
die man später für Arzt und Apotheker wieder
wegnehmen muß und die später von den Kindern, weil sie
nicht leistungsfähig sind, nicht verdient und zurückgelegt
werden können. Dieser gesteigerte Erwerbsgeist schemt
zu einer eigentlichen Krankheit geworden zu sein. Wenn
der Vater diesem Geist verfallen ist, sodaß er das Wohl
von Frau und Kindern auf einem unrichtigen Wege
sucht, so ist es Pflicht der Mutter, rechtzeitig still zu
stehen und dem Uebereifrigen die Augen zu öffnen.
Würde die Frau in dieser wohlgemeinten Art irre gehen.

so müßtejder Mann ein Machtwort sprechen, ehe größerer
Schaden entstanden ist. C. s m Z.

Auf Mrage 11317: Das tägliche Lüsten und kurze
Auslegen der Betten an die Sonne ist schön und gut,
ein Unsinn ist es aber, die Bettstücke täglich aus ein
schon erhitztes Blech- oder Ziegeldach Zu legen und dort
bis am Abend liegen zu lassen. Die übereifrige junge
Frau, die sich nicht will belehren lassen, wird bald genug
einsehen, wie sinnlos sie vorgegangen ist: sie hat ihrem
Mann das neue Heim verleidet, sich vielleicht seiner
Achtung und Zuneigung beraubt und ihre Betten
ruiniert. Sind das nicht schöne Errungenschaften?!
Wie, wenn es dem Mann jetzt gefiele, für sich ein eigenes
Bett anzuschaffen und dasselbe im Wohnzimmer
aufzustellen? Will sie solche Folgen riskieren?

Eine alte Leserin.
Auf Aragê 11317: Es macht mir den Anschein,

als ob die betreffende Frau ganz gut wisse, daß sie der
Gesundheit und ihren Betten schadet, aber daß sie es
einfach nicht über sich bringt, ihren Eigenwillen aufzugeben

und das zu tun, was besser ist und was ihr
Mann wünscht. Leider, leider gibt es nicht wenig
solcher Frauen. Arme Männer, die ein solches Hauskreuz,

arme Kinder, die eine solche Mutter haben!
Daß es nichts taugt, in sonnenheiße Betten sich schlafen
zu legen, und daß es die Betten ruiniert, wenn man
sie tagelang an der heißen Sonne liegen läßt, das wird
den Mädchen schon in der Primärschule gesagt, und es
ist in jedem hauswirtschastlichen Katechismus, iu jedem
Schullesebuch^ zu lesen. Von Nichtwissen kann also
keine Rede sein, wohl aber von Nichlwissenwollen.
Etwas Unzarteres kann es nicht geben, als den
Hinweis der Frau, daß sie mit ihren Betten nach ihrem
eigenen Belieben verfahren dürfe. Der sich dieses
ungestraft bieten läßt, muß ein unmännlicher Mann
sein. Und ich meine, daß über sein Eheglück kein
Junggeselle neidisch zu sein braucht. D. H.

Auf Aragc 11317: Wenn ich der Mann wäre,
so würde ich das monatliche Haushaltungsgeld so lange

in einer Pension verzehren für mich allein, bis die Frau
mich bäte, wieder zurückzukommen und sie teilnehmen
zu lassen an dem Erträgnis meiner Arbeit. Sollte ich
je heiraten, so darf mir meine Frau nichts in die Ehe
bringen, ich beschaffe die Hauseinrichtung selber, denn
ich wäre nicht der Mann/der sich ruhigen Blutes
auftrumpfen ließe: das ist mein Bett! Aus dem Geld,
das sie für die Hauseinrichlung brauchen würde, könnte
sie fortgesetzt ihre Toilettcbedürsnisse bestreiten. Das
wären dann ihre Kleider. In dieses Departement
würde ich nicht hineinregieren, sonst aber will ich Herr
im Hause sein. ^ à Leser.

W Mulm »15 MraWM.
Man schreibt aus Chicago: Ein armes Telephonfräulein,

Miß Viola Korlkemp, ist durch Vermittlung
des Telephons die Gattin eines reichen Mannes
geworden. Mr. Mac Calpin, Manager einer zum Standard

Oil-Trust gehörenden Aktiengesellschaft, war durch
den Wohlklang der Stimme der Telephonistin, die ihn
mehrmals im Tage „perbinden" mußte, so eingenommen,
daß er dem Mädchen allen Ernstes einen Heiratsantrag
machte. Miß Viola wollte aber von den Werbungen
ihres Anbeters nichts wissen. Um seinen Verfolgungen
durchs Telephon zu entgehen, ließ sie sich an eine andere
Zentrale versetzen und hatte hier eine Zeitlang Ruhe.
Schließlich hat sie das Schicksal aber doch erreicht.
Der Mann, der sich in den Wohlktang ihres Organs
verliebt hatte, fand sie auch in der neuen Zentrale,
nachdem er volle zwei Jahre ihre Stimme nicht
gehört hatte. Bei einem Geschäftsfreund zu Besuch, trat
er ans Telephon, um zu seinem lebhaften Entzücken
die Stimme zu hören, von der er so oft geträumt hatte!
Als er die junge Dame auch jetzt noch seiner Liebe
versicherte, war das Mädchenherz von solcher Ausdauer
endlich gerührt. Sie willigte in seinen Heiratsvorschlag
ein und heute sind beide, die das Telephon so oft
„verbunden", fürs Leben miteinander vereinigt.

kingàii sut IZIiià-Iliîei'à
Das De?verbnnAsse/?reiben sott s/z

eck? Donve/t einAese/äossen everäen,
au/ ?veie/?es man onr an/ äer Dac/c-
seite alle Dnebstaben nnä äie ^la/?t äer
O/ä//re äenti?c/? notiert.

Dieses Donnert ist äann erst in ein
an äie DwAeäition à /f/a/tes acires-
siertes rmeites Donnert rn s/ec/cen,
u/obei äie DeiteAvnA einer ents//re-
cäenäen Drau/m-st/ar/cc o/obt vsrgSLLS/?
meräen ckar/, äamit äie DwAeäition
äas innere Rouvert versenäen /cann.

DinAaben an/ /nserate, meic/îe v/sH?
?n cier /7Sno»ls/7 Dtattnummer Aetesen
mnräen, äoben men/A Anssic/it an/
Dr/o/A, äa soteäe meist sa/?on erteäiat
sinä.

Die à/wâi/ion ist nie/?t beck/At,
Aäressen von O/?i//re-/nsera/en mit-
-nteiten. s/95Z

Dm äiesbeD/Aiieäe Deac/?tunA er-
snc/ît bo/tic/? A/o à^oll/t/oo.

à gefl. Sesektllng. 2040

ksi Adrsss-AsudsruuZ-eu ist es
absolut not«enllig, cker Lxpsdi-
tiou neben cksr ususu suob rlîe
bisbenige, s I t e Adresse àv^u^ebev

/rsnoll/iobso 0t/sr/Asbsro sot
/vssrat D ^ ll/soo ^vr ào/?

r/obt. llss» ll/'s 5ts//s bssotD /st.
Sâs 5.

Ä^ür eine bestens emp/o/äene Doc/äer
ê non Zô äa/?ren, treu. onveriassiA,
arbeits/renäiA n. von 9 n ten si/aniere/?,
?vi/ä AeteAen/iie/? 5ts//s ASSvobt in
ein Antes //ans. Die Detre/tenäe ist
in a/ien /?äns/ie/?en Arbeite/? er/a/?ren.
0//e//en unter D/?i//re S A be-
/oräert äie Dw/>eä?tion.

/?rbiickete Dentsebse/nneicerin ansâ/ se/?r An/em //anse, Aenbte Dra/?/cen-
A/tegerin, bis äato aber nur ans Dei-
An/?A äie D/teAe ausnbenä, se/?r /inäer-
tiebenä, äen Detrieb eines Fanato-
riums bereits eimAermassen Dennenä
?vnnse/?t sic/? in äie DeitnnA eines
sote/?en ocie/- event, einer Dtini/c noe/?
me/?r e/nruarbeiten. ffäiräe even/neit
bei Dami/ie eines tiie/?t/Aen, vie/be-
«o/?ä//iAten Oa/ickarctes rnr si/iti?i//e
in A/)ot/?e/ce, .b/>rec/?st??ncien n. ic/einen
D/oe/ationen eintreten. /»vc/îencies
Drän/ein ist äer Danäess/?rac/?e/? mäe/?-
t?A. in Dne/?e unä Daus/?a/t tncbtiA^
so/vie von Danse ans an äen Dn?AanA
mit vie/ Derso/?ai Ae?vä/?nt. /A-/ere/?ren
nnä D/?otoAra///?ie rnr Ver/nAnnA.

DFerten unter /Vr. ^4SS an äie à//.

Mis
m à veràl. LkZerkrklZ.

Air bieten unsern veredri.
Abonnenten äie Vergünstigung, äass sie

pro ^Zabr ein Inserat betreff. 8teIIen-
anerbieten unä Stellengesuche (I^aum
in'rka !0 pàeiien) unentgeltlich einmal

in unserem klaff erscheinen lassen

können. Airä Lbiffre-Inserat
gewünscht, so ist kür llebermittlung äer
Offerten äas nötige Porto beizulegen.

Kochachtenä
^ ^ öle Lxpeclitton.

sv/ Lo/ktombsr o/n/sebo S/ào
ober ///sàà/?s„, sr/sbrso ,0 /köobo
voll //enserbs/t. in rob/Asv. /k/s/oso
//sosbe/t f? versons/?). /tsise^srAvtvvA.
^evA/z/sso. /obnsvs/iröcbo 20 tbr/st.
àrAsvstsr/?, /rose, /Aa /SS9//

/^ssncbt.' on so/ortiAcn? Dintritt ei/?^ braves

?/? An te Dami/ie. A nsicn/?/t erteitt äie
Dw//eäit. äes Dtattes sub O/?i//re S4SS.

llurkecliii-ktixe llincler
Dencose, HakouvalLs^outav, 8oliulruück6 tìvckau Aukvallma im
V6U àASmel kstsu Künrkoi'bui'kaus uvä l-antle^iekungskein,

îelllozz îeàkauzen
bei ILrackolk, flchurß-au. — Lckeivö ^akl. — Asvzckl. IIsbsrwaolluvA unä öellaud-
luvK. ?b^sàl.-diàt. Löilmskbodev. Xorperptie^-tz. SorMIkiKs lllvîiielluuK.Drivààds. Prospekt u. Auskunft durcll vi-. inert. Isisgel». (0. D. 1661 d)

IVIèrtîvokes'NAenî. l^naukentieGe,
2698s ebneten IKrlfolA, vortretbiebe ZtlrKebnis«e. Le
uaudluuK uud LlsiluuZ- uller Xi-auklleiteu der Haut, des Llutarmut,
(flelsukàsumàtismus, ^uokeàaukbeit ete. öroseküre gratis. Nau vvsude sioll
au A.»K. K. Oêsae koss, Direktor, be bavle (Lokvvà).

^i/?e tncä/ä/e ?'oe/?/er, ?vetc/?e äie^ DansAesc/?ä/te n/?ä äas Doeäen
versteht n/?ä r/?it ffera/?t?vo/'tiie/?/ceits-
Ae/nbi a/beiiet, /inäet A??t becaäite
.d'tei/e i/? /cieine/- Damiiie.'ä/e i/? i/?rem
mit aiie/? //?oäe/ /?e/? De?/??emtiet?beite/?
avsAestattete/? Dei??? aiiei/? ?vo/?nt.
5e/?/- sc/àes, änrc/? Xe/?trai/?eirnnA
e/?värmtes A imme/-. Di/?e/? ?e/'i äer
Zimmerarbeiten besorAt äie Dame
seibst. Dnte De/?anätn/?A ste/?t ausser
D/ aye. Dwatct unä rei/äic/? c beitenäe
?o'e/?te/-, ?veie/?e äie Vorcv,/e einer
soteäen 5/et/e cn mnrä/Ae/? ?vissen,
/voäen i/?re D//erten ei/?? eie/?en n/?te/'
D/?i/// e /i? / ^4SS an äie DwAeäition.



Schweizer FraueruZeitung '— Blätter für den häuslichen Kreis

flnan mrfl liwlMitern faft drörarn

©ine Der erften unb wicfjtigfien f^orberungen ber
Dpgiene ift bie nad) frifdjer Suft, unb wie nötig ein
au3reid)enber Suftau§taufd) ift, bemerfen wir fofort,
wenn mir ein Cromer betreten, in bem längere 3ßtt
f)inburd) Renfler ober Türen nidjt geöffnet gewefen
waren; eine buntpfige, atembeflemmenbe Suft empfängt
un§ bort, ^n ber falten ^atireê^eit, in ber man bie
Sßo^nräume beizen mujj, wirb man freilich nictjt ben

ganzen Tag ^inburd) bie ffenfter geöffnet galten, benn
fonft mürbe bie fortwätjrenb beremftrömenbe fa^e
Slufjenluft ben gwecf ber Reizung uereiteln unb ba§
.ßimmer unerträglich fait machen, aber in geeigneten
l3mifd)erträumen, namentlich oor bem Retzen unb nadp
bem in bem Limmer gegeffen roorben ift, fofl man ba§
gfenfter einige 3e^t hinburd) offen galten.

îlber gängUci) läßt ftct) aud) bei gefc^Ioffenen ffem
ftern unb Türen bie Slufienluft nicht fernhalten. Sftan
fann ba§ fdtjon baran ertennen, baß im ignnetn öer
Limmer berfetbe Suftbrucf beftef)t mie aufien ; ein
Barometer hat immer ben gleichen ©tanb wie außer*
halb, atfo rnuf irgenbmie eine Söerbinbung zwifcfjen
beiben Suftfchidften befteljen unb ein sllu§gleict) erfolgen.
Taß er freilich nicht fehr groß ift, geigt uti§ ba§
Thermometer. 2luperhalb be§ [JenfterS gebt e§ eine
anbere Temperatur an, al§ im Limmer felbft.

Tiefer Suftauêgleid) tritt in erfter ßtnie baburd)
ein, baß genfter unb Türen, aud) roenn fie nod) fo
forgfältig her8eÜeüt fmb unb nod) fo gut fcßließen,
bemtod) nie einen wirfücl) luftbidjten £$erfd)luß ergeben ;
im ©egenteil, wenn man etwa zum f^merf einer wiffen*
fchaftlidjen ltnterfucf)ung einen ßermetifchen. 33erfcf)tuß
herftelten will, muh man außerorbentlidje iJJtaßregeln
treffen, unb bei einem fftaume, ber bie ©röße eineg
3immer§ hat, läßt er fid) gar nicht erreid)en.

Slber abgefehen baoon, finbet aud) burd) bie fötauern
felbft beftänbig eine gewiffe ßuftftrßmung ftatt. tfflan
hält aUeroingl faurrt für gfaublid), bah burd) einen
bieten, unoerfehrten 3iegetftetn fü»burd) Suft fliehen
fann, aber ein finnreictjeg ©rperiment hat bewiefen,
bah eg bennod) ber $alf ift. siluf ben beiben einanber
gegenüberliegenben fyläd)en eineg giegelfteineg würbe
je ein Trichter fo angebracht, bah bie breite Trid)ter=
Öffnung an bem ©tein auflag.

Tiefe beiben Trichter würben mittelft eineg harzigen
KitteS an ben ©tein gut angellebt, fo bah fie wtrfiid)
hermetifd) befeftigt waren unb burd) bie ffuge zwifeßen
©tein unb ©lag abfolut feine Suft bureßtreten fonnte.
Tann würbe bag eine Tridjterrohr burd) einen ©itmmi*
fd)laud) mit einer ©agleitunggröhre oerbunben, ber

_

©aghahn würbe geöffnet unb bann brang bag ©ag
'

burd) ben ©tein hinburd) in ben anberen ©lagtrid)ter,
fo bah ftch an beffen ©nbe entjünben lieh nub mit
gleichmäßiger flamme brannte, ©benfo wie in biefem
§aüe bag SeucßtgaS, muh auch fonft bie atmofphärifd)e
Suft burch .Btegelftehie hinburchtreten.

Söerftärtt wirb biefer Öuftburchgang, wenn auf
ber einen ©eite ber äüanb, alfo im Limmer, eine
erheblich anbere Temperatur beftefjt alg auf ber anberen
©eite; benn bie warme Suft ift leichter alg falte, fie
übt einen geringeren Trucf aug alg biefe unb fie feßt
ber bttrçh ben f3iegel ftrömenben fchwereti falten Suft
nur geringen SBtberftaub entgegen. ^5« unferen sï3ot)u*
räumen finb nun aber heutzutage im allgemeinen bie
SSänbe mit Tapeten beflebt, unb biefe fowoht wie
aud) ganz befonberg ber Kleifter, burch ben bie Tapeten
an ben Söänbeit befeftigt finb, bringen bent Suftjutritt
grohe ©chwierigfeiten entgegen.

Ter Kleifter tut bieg baburd), bah er bie fßoren
beg ©teineg alg aud) beg Tapetenpapiereg oerftopft.
tlmfoweniger barf man glauben, bah her natürliche

Suftjug burd) bie 23änbe eine auggiebtge 93entilation,
ein genitgenbeg Deffnen oon f^enftern Dber Türen zur
iBefcßaffimg einer guten, gefunben Suft erfetjen fann,
fonbern gerabe in tapezierten Qimmern muh mit allem
Stad)brud orbentlidjeg Süften geforbert werben.

bleues vom
^trau Aboff /àolfmantt, gfluffer. TtClen mütterlichen

Retzen gewibmet. 6 —8. oermehrte uub oerbefferte
Auflage. 280 ©eiten, flein 4° mit Dciginatbitd)fd)inucf.
©ehr oornehm gebunben 3JÎI 3. —. illgentuc beg

fRauhen öaufeg, Hamburg 26.
@g ift ung eine befonbere greube, fchon fo furje

3eit nad) feinem erfteu @rfd)eiuen bie 6.-8. Sluflage
biefeg außergewöhnlich gehaltoollen ®ud)eg anzeigen zu
fönnen. illug ber Tiefe eineg ed)t mütterlichen ^erzeug
heraug ift eg gefd)rieben worben. ©ine f^ülle ooit er=
Zießerifcher unb oon Sebengwetghett überhaupt leuchtet
ung baraug entgegen unb wirbt um ©pmpathie für
eine, „bie auch gelitten unb gefämpft unb eg fo
gut werftet)t, bag ©o!b ihrer ©rfahrungen zingtragenb
für anbere anzulegen, ^rau ©offmann befd)reibt in
46 furz gehaltenen Kapiteln alle bie Kräfte, bie in ber
Familie wirfen müffen, um bag feelifdje unb förper=
liehe 2Qohl beg Kinbeg günftig zu beeinfluffen. Tag
23ud) ift auf ben fid)ern ©runb einer alle iSefengtiefen
burdjbringenben hteligiofität gefteüt, bie auch jene er*
greifen wirb, bie biefett f^aftor nicht in ihre @rziehung§=
unb Sebeugpläne z« fteUen pflegen. Tille „mütterlichen
Gerzen", nid)t nur bie grauen, bie ben äRutternamen
mirîlid) tragen, werben biefe @d)rift mit h°^ec
friebigung lefen unb ber tapferen 23erfafferin bafür
bauten, bah fie barin bag ©ute uub 28at)re mit fo
fd)öner ©etbftoerftänblichfeit forbert. ©otdje SSücher

oon grauen für grauen tun ung not!

Cine Tochter gesetzten Alters, im
G Hanshalt tüchtig u. der deutschen
und engl. Sprache mächlig, wünscht
sich in einer guten Familie zur
Besorgung der Hausarbeiten zu plazieren.
Angenehmer Verkehr ist Bedingung.
Gefl. Offerten unter Chiffre F V 2490
befördert die Expedition.

2?ür ein braves, arbeitstüchtiges
* Mädchen, das in einer geordneten
Häuslichkeit bei bester Behandlung
und guter Bezahlung sich einen
geachteten Wirkungskreis sucht, wird
für nächsthin Stelle offen. Anfragen
unter Chiffre F V 2454 befördert die
Expedition.

JFwei einfache, wohlerzogene Mäd-
« chen aus gutem Hause wünschen
mit gebildeten, seriösen Herren in
Korrespondenz zu treten. [2458

Antworten befördert unter Chiffre
A A Z 112 die Expedition.

Institut für junge Leute

Quinche & Fils* Cressier
2452] (Neuenburg). (5828 S)

Ferienkurse v. 1. Juli Iiis Ende Septb.

Cts.

die Tasse

bester (H 4581 Q)

englischer Tamilienthee
Qual. I à Fr. 3.50; Qual. II à Fr. 2.50
per Pfund gegen Nachnahme. — Von

5 Pfund an franko. [2486

Angin Swiss Trading Agency, Basel Ii.

Graphologie.
2184] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme
Aufträge befördert die Exped d. Bl.

Kopfläuse
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

Versandhaus Steig 33t, A, Herisau.

Kluge Damen
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der ^monatlichen Vorgänge nur noch
„Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Fr. 3. —.
J. Mohr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

jlbonnements-Smladnng.

(Dir laden hiermit zum Abonnement auf die

1879.

'id (fallen
©rgan für bir JnicrciTcn brt îrautnioeh.

mit den ßratiVBeilagen

„Tür die Kleine Welt", „Koch- una Kausbaltungs-
schule" mit Ittoaebericbten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer $rauen=Zeitung steht im 33.

gange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sid) aus durd) reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Lesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer 5rauen--Zeitung kostet pro Quartal

nur ft, 1.50 und sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner Baushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Ballen.

hochachtungsvoll

Uerlag aer

Schweizer Trauen-Zeltung.

=^==

Gute Existenz
findet intelligente und fleissige junge Dame (ledig oder
verheiratet) durch Reisetätigkeit (Progaganda) in
alteingeführtem Fabrikationsgeschäft. Etwelche Erfahrung in
der Küche erwünscht. Gell. Offerten mit Photographie und
Angabe von Referenzen unt. Chiffre 2465 an die Exp. d Bl

S

Ferien-Jlufenthalt.
Bei Beamtemvitwe, am Zürichberg

wohnend, finden 2 Fräulein od. Dame
mit 1—2 Kindern sehr angenehmen
Ferienaufenthalt. Wenn gewünscht,
zeilweise Begleitung. Grosses Zimmer
mit prächtiger Aussicht. Beste
Referenzen. Offerlen unter Chiffre S 2460
befördert die Expedition des Blattes.

Kleines Landhaus
in parkartigem Garten, bei altertümlichem

Städtchen, Schweiz (badische
Grenze), mit Aussicht auf Rhein und
Schwarzwald, prima Bahnverbindungen,

geringe Stenern, sehr geeignet
für Naturfreunde und Ruhesuchende,
ist preiswert zu verkaufen.

Anfragen unter M B 2453 an die
Expedition d. Bl.

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, aus weichem FrottierstofF,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts. ; dazu passende Gürtel per
Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt. -
Diskreter Versand von

Otto Stähelin-Frölich
2226] Wäschegeschäft

Bflrglen (Kant. Thurgau).

Fir MàiÉi ni linn!
2186J Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

+ St. 3akobs-8alsam +
von Apotheker C. Trautmann, Basel.
Hausmittel I. Ranges als Universal-Heil- und
Wundsalbe für Krampfadern, Hämorrhoiden,
offene Stellen, Flechten. (5727 8) [2446
In allen Apotheken, Stadt u. Land à Fr. 1. 25

Gen.-Depot: St. Jakobs-Apotheke, Basel

ftvr.
SjZ&wruk u.Xrcvri&e
ttmiufMev oXc

C1TROVIN FABRIK SITTERDORF
THURGQU

hr

cf
CD

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten

liefert schnell und billig
Buchdruckerei Merkur in St. Gallen.

Kcbivàer ?rauen-Zeitung — MAtter kà âen vâuslícben î<reis

Slim dlllü ZlMiNMM W lirmeil?
Eine der ersten und wichtigsten Forderungen der

Hygiene ist die nach frischer Luft, und wie nötig ein
ausreichender Lustaustausch ist, bemerken wir sofort,
wenn wir ein Zimmer betreten, in dem längere Zeit
hindurch Fenster oder Türen nicht geöffnet gewesen

waren; eine dumpfige, atembeklemmende Lust empfängt
uns dort. In der kalten Jahreszeit, in der man die
Wohnräume heizen muß, wird man freilich nicht den

ganzen Tag hindurch die Fenster geöffnet halten, denn
sonst würde die fortwährend heremströmende kalte
Außenluft den Zweck der Heizung vereiteln und das
Zimmer unerträglich kalt machen, aber in geeigneten
Zwischenräumen, namentlich vor dem Heizen und nachdem

in dem Zimmer gegessen worden ist, soll man das
Fenster einige Zeit hindurch offen halten.

Aber gänzlich läßt sich auch bei geschlossenen
Fenstern und Türen die Außenluft nicht fernhalten. Man
kann das schon daran erkennen, daß im Innern der
Zimmer derselbe Luftdruck besteht wie außen; ein
Barometer hat immer den gleichen Stand wie außerhalb,

also muß irgendwie eine Verbindung zwischen
beiden Luftschichten bestehen und ein Ausgleich erfolgen.
Daß er freilich nicht sehr groß ist, zeigt uns das
Thermometer. Außerhalb des Fensters gibt es eine
andere Temperatur an, als im Zimmer selbst.

Dieser Luftausgleich tritt in erster Linie dadurch
ein, daß Fenster und Türen, auch wenn sie noch so

sorgfältig hergestellt sind und noch so gut schließen,
dennoch nie einen wirklich luftdichten Verschluß ergebeu;
im Gegenteil, wenn man etwa zum Zweck einer
wissenschaftlichen Untersuchung einen hermetischen Verschluß
herstellen will, muß man außerordentliche Maßregeln
treffen, und bei einem Raume, der die Größe eines
Zimmers hat, läßt er sich gar nicht erreichen.

Aber abgesehen davon, findet auch durch die Mauern
selbst beständig eine gewisse Lustströmung statt. Man
hält allerdings kaum für glaublich, daß durch einen
dicken, unversehrten Ziegelstein hindurch Luft fließen
kann, aber ein sinnreiches Experiment hat bewiesen,
daß es dennoch der Fall ist. Aus den beiden einander
gegenüberliegenden Flächen eines Ziegelsteines wurde
je ein Trichter so angebracht, daß die breite Trichteröffnung

an dem Stein auflag.
Diese beiden Trichter wurden mittelst eines harzigen

Kittes an den Stein gut angeklebt, so daß sie wirklich
hermetisch befestigt waren und durch die Fuge zwischen
Stein und Glas absolut keine Luft durchtreten konnte.
Dann wurde das eine Trichterrohr durch einen Gummischlauch

mit einer Gasleitungsröhre verbunden, der
Gashahn wurde geöffnet und dann drang das Gas'
durch den Stein hindurch in den anderen Glastrichter,
so daß es sich an dessen Ende entzünden ließ und mit
gleichmäßiger Flamme brannte. Ebenso wie in diesem
Falle das Leuchtgas, muß auch sonst die atmosphärische
Luft durch Ziegelsteine hindurchtreten.

Verstärkt wird dieser Lnftdurchgang, wenn auf
der einen Seite der Wand, also im Zimmer, eine
erheblich andere Temperatur besteht als auf der anderen
Seite; denn die warme Lust ist leichter als kalte, sie

übt einen geringeren Druck aus als diese und sie setzt
der durch den Ziegel strömenden schweren kalten Luft
nur geringen Widerstand entgegen. In unseren
Wohnräumen sind nun aber heutzutage im allgemeinen die
Wände mit Tapeten beklebt, und diese sowohl wie
auch ganz besonders der Kleister, durch den die Tapeten
an den Wänden befestigt sind, bringen dem Luftzutritt
große Schwierigkeiten entgegen.

Der Kleister tut dies dadurch, daß er die Poren
des Steines als auch des Tapelenpapieres verstopft.
Umsoweniger darf man glauben, daß der natürliche

Luftzug durch die Wände eine ausgiebige Ventilation,
ein genügendes Oesfnen von Fenstern oder Türen zur
Beschaffung einer guten, gesunden Luft ersetzen kann,
sondern gerade in tapezierten Zimmern muß mit allem
Nachdruck ordentliches Lüften gefordert werden.

Ueues vom Büchermarkt.
Krau Ädokf Koffmann, Mutter. Allen mütterlichen

Herzen gewidmet, 6—8. vermehrte und verbesserte
Auflage. 280 Seiten, klein 4° mit Originalbuchschmuck.
Sehr vornehm gebunden Mk 3. —. Agentur des

Rauhen Hauses, Hamburg 26.
Es ist uns eine'besondere Freude, schon so kurze

Zeit nach seinem ersten Erscheinen die 6.-8. Auflage
dieses außergewöhnlich gehaltvollen Buches anzeigen zu
können. Aus der Tiefe eines echt mütterlichen Herzens
heraus ist es geschrieben worden. Eine Fülle von
erzieherischer und von Lebensweisheit überhaupt leuchtet
uns daraus entgegen und wirbt um Sympathie für
eine, „die auch gelitten und gekämpft hat," und es so

gut versteht, das Gold ihrer Erfahrungen zinstragend
für andere anzulegen. Frau Hoffmann beschreibt in
43 kurz gehaltenen Kapiteln alle die Kräfte, die in der
Familie wirken müssen, um das seelische und körperliche

Wohl des Kindes günstig zu beeinflussen. Das
Buch ist auf den sichern Grund einer alle Wesenstiefen
durchdringenden Religiosität gestellt, die auch jene
ergreifen wird, die diesen Faktor nicht in ihre Erziehungsund

Lebenspläne zu stellen pflegen. Alle „mütterlichen
Herzen", nicht nur die Frauen, die den Mutternamen
wirklich tragen, werden diese Schrift mit hoher
Befriedigung lesen und der tapferen Verfasserin dafür
danken, daß sie darin das Gute und Wahre mit so

schöner Selbstverständlichkeit fordert. Solche Bücher
von Frauen für Frauen tun uns not!

t^iue Tooü/s/' AeseiNeu Alte/-«, im^ //«u«b«ii iüebiiA u. ckee ckeuiscbeu
uuck eugck. i>/m«obe mücbiiA, mumcbi
sieb iu einen Auieu /mmibe 2ue à-
FonAunA ckee//«ll5«ebeiieu?u /ckaeieeeu.
Aut/euebmee steebeb/' ist àckiuAuuA.
k/e/i. v//eeieu un/en klstEne f li L4S6
be/ckeckeei ckie à/oeckiiiou.

I?un ein beaves. «ubeiisiuebiiAeF
il/äckebeu, ck«s in eine/- geonckneten

//äusiiebbeii bei bedien àbauck/uuA
uuck Auien àra/i/unA «ieb einen c/e-
«cbieieu 4Vin/eung«ieneis suebi, mi/ck
/'un uckebNbiu 5ts//o oi/su. nkn/nnAen
unten (Nii//ne f !/ S4S4 be/cinctent ckie

bw/wckiiiou.

^cuei eiu/acbe, uioiîtenrogene il/äck-

« cbeu nus Autenu //«use muuscbeu
mit Aebiickeieu. «eniösen //ennen in
/lonnes/>onckenr ru tneten. sZ4Z8

ckntmcinten be/önckent unten L/u//ne
/ ^ ^ ?i2 ckie à/)eckiii«u.

Institut türjunge Leute

Quiinvike A ?îls» Oi'essien
2452s (NsusuduvK). M8 8)

keiieàe v.l. lull dittiilleWli.

Lt8.

à
ìSSSîSI? (v 4581 H)

euglkà Alnilieàe
Huai. I à vu 3.50; Huai. II àvr. 2.50
psr vluuck K6ASU ílaakuakius. — Von

5 vkuuck an krank«. s2486

W IMg iiWtz. W! II.

krapìwìogie.
2184s ObaraktsrbsurtsiluuK aus cksr
Kauâsàikt. 8KÌWS vr. 1.10 in Brisk-
naarksu «cksr xsr àobuabins
àltrâAS bskorcksrt ckis vxxeck à. Bi.

ZîopMusw
saint Brut. LokortiAS Bs8sitÎKUUK.

Vmaiiàlis Neig 331, A, ffààli.

KIlIFS DâMSIì
2129s Asbrausbsu bsiiu àmblsibsu
cksr ruouattioksu VorZüuKS nur u«ek

«ltckivrà" (îirkt siebsr).
Vis voss vr. 3.—.

^ Zlàr, àsit
l.ut?enderg (^.ppsuzisll ^..-Ab).

AdouuelllLllk'LinIàllg.

Air laden hiermit zum Abonnement aut die

I8/S.

!s>t Gallen
Vrggn stir dir ünlcrcsten der Trsurnwell.

mit den Lratis-öeüagen

„M Sie Meine weit". „yocd- una haushaitungs-
schule" mit Moaeberieimn

angelegentlichst ein.

vie 8chweizer ?rauen-6eitung steht im ZZ.

Jahrgange und ist das erste und älteste Zffauenblatt der

8chweiz. öie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten. lehrreichen Lesestoff und wird daher als bestes

klatt Mr den häuslichen Kreis in der ganzen 8chweiz

geschätzt.

vie 8chweizer Zffauen-Aeitung kostet pro Quartal

nur ?r. i. 50 und sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner Haushaltung mehr kehlen.

Lestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
8t. Lallen.

hochachtungsvoll

Verlag üer

Sedweiser?rauen-2eltung.

ljute Lxkten?
Kuckst intelligents uuck keissigs zuugs vame (IsckiA scksr
verksiratet) ckurek Asisstäti^stsit (Avos'aAaucka) in alteiu-
zxekükrtsm ?adäati»u8AS8ekäkt. àvvsleks vrlabruu^ in
cksv Xüeks svvvüu8obt. (flsk. Olksrtsu mit Vkots^vapbis uuck
/äuKabs von Aàrsrmsu uut. Obiàs 2465 au ckis vxx. ck KI

A

/ivi//eumia/uuiikue, «m ^üviabbe/</
luoimeuck. /mcks/ê 2 /^/«u/eiu «ck /)«me
mii /—3 /ki/ukuu «ab/' «uy-euebmen
/^e, ie/mu/dui/mii. lveu/? s/euu'i/v'.c/ck,
^eiimeise à'Aisiiuuc/. f/iusses /ki/umev
mii /i/ üa/ckff/e/' Km'áckck. ààcke Ae/è-
/vure/i. v//a/ckeu u/ckev L/ii//ue 5 2460
be/ck/cke/'i ckis à/>eckiiiou cka« A/«/iex.

iu /)«v/c«viiAem <?«/ieu, bei «iie/iüui-
liebem b'/ckckiebe/!, .b'cbmei? /backisebe
(ieeu^eZ mii ^lussicbi «u/Abei« u/-ck

Febmue^muick. /mim« //«buueebiu-
ckuuAeu, Ae/iuAe Fieue/m, sebe </eei</uei
/im iVuiue//euucke uuck /iubesuebeucke.
i«i /?/ei«kueei ru veeb«u/eu.

^4u/e«yen uuiee M S 24SS au ckie

/?m/)ecki/iou ck. ///.

vamenbincien
(Nouatsdiucksu)

^vaaokdar, au8 >vsioksru I'rottisrstoä',
ckas siukaekats, solicksats uuck auKS-
uskumts iui DraKsu. — vsr Ltüek
80 Ots. ; cka?!u pa88sucks vürtsl psr
Ltüek vr. 1.30. — vsr Artikel v^irck

auk 4Vuu8vk xur b.u8iakt Assauckt. 'viakrstsi- Vsrgauck von
îîîîo Tîâkelîn l^i>ûIîC;I,

2226s 'Wô.scîlassssààk't
«ÄrellS» (Xaut. Dkurxau).

lii Nà »i Ii>m!
21861 VsrlauASu Lis bsi àsblsibsu
uuck soustiAsu LtöruuKsu bk8timuatkr
VorAÄu^s Arospskt ock. àskt
uussr Usus«, uu8okäckliokss, ärsitlieb
smpkoblsuss. sskr srlolArsiokss NittsI
à 4 ?r. varautisrt grösste Hiakvetion.
Sî. ILsdonsîonïuin, Zkvniiok,

?«8tk. 13104.

8t. Zskàbàm 4-
von ^.potkczkvr VraAitiwani»,
NsusmlttsI I. Ranxss si» UnîverssI-NkU» urxZ
zVuncissIbv Mi Urampfaltörn, Nämorrdoläen,
o«kns Stellen, weckten. lS727 8) >2146
M itNeil ^pottleireii, 8tiwt ll- kauä à ?r. 1. 25

(lecl.-Ovvot: St. Iskobs-itpotlieke, kasel

U.
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lisksrt 8oknsI1 uuck billig
Kuvtulnuvltkfki I^ki-Kuv in 8t. kallen.
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JtofelÜen ah ^taßnra^imffeL
Stroftbem einige ^nfetten bent fDîenfcften grofte

$)ienfte Ieiften, ftnb fie iftttt bocft in iftrer großen SJbftr*
3aftl oerftaftt. 5öieUeici)t ift barauë aueft ber Untfianb
ju erfläten, baft fie roentgftenë non ben am meiteften
twrgefcftritterten Kulturoölfern im aOgmeitten mcftt ge*
geffett werben. Von 3^1 su 3eit ftört man fa aucft
freilieft bei un§ batton, aber wenn man bie gelegentlid)
aufgetifeftte SRatfäferfuppe unb ben nereinjelten @e=

faÜen ant Ve^eftren non fauerlicft fcfttnedfenben Vmeifen
abjieftt, bleibt jebettfaûë nicftt niel übrig. ®ennod) ftat
ba§ Verfpeifen non ^nfeflett 51t oerfeftiebenen feilen j

unb in oerfeftiebenen Säubern eine grofte Serbrettung
geftabt, unb befiftt fie nod) fteute. 15) a § leftrt ein feffeln«
ber fleiner Sluffaft non SDL ®anffer in ber SDionate«
feftrift „Dtatur unb Offenbarung".

Qunäcftft wirb barin ber ^eufeftreefen gebadftt, bie
al§ Staftrung§mittel bureft bie biblifeften ©teilen nott
3foftanne§ bem Säufer berüftmt geworben ftnb. Vuë
biefent ift woftl foniel 31t entneftmen, baft fpeufdjrecfen
unb wilber §ottig bantalë bie 9laftrung be§ armen
Volfeë in ißaläftitta waren. @id)er wirb biefe Vn=
uaftme burd) bie Satfacfte, baft §eufd)rccfen bort noeft
fteute in 9Jlengen gegeffen werben. ®ie Straber fteüen

Ira. Brinpßliitjr fiiaofatur. *«?$?«.
Unentbeftrlid) für Anfänger unb alle bie leidftt nont

Vlatte lefen wollen. [2376
Verlauf, bie ©cftacfttel ju 1.— unb gr. 1.75

franfo, bei £>errn j^fttfipp tfofi«, Les Grattes s.
Rochefort, bei Dîencftatel, ober bei ber (Sppebition ber
©eftwetjer ^rauenjeitung.

au§ gerßfteten unb gemaftlenen HehfdTe<fen einen Sueben
fter, ber non iftnen Sftftefir genannt wirb; wäftrenb
©erid)te aul frifeften Heufcftrecfen ftarf negetabilifeft
ttaeft @ra§ feftmeefen feilen, ift ber Sfcftefir fefton non
meftr alë einem ©nropäer alë bureftaui woftlfcftmedenb
anerfannt worben. Son beu triegerifeften ipartftern be§
Vttertumë trjäftlt fßlinütS, baft fie §>eufcftrecf"en äfteit,
unb ein anberer alter ©cftrtftfteller beridjtet non einem
Slegerftamrae, ber bie Heuftftrecfen fogar einfalle unb
fo einen greften Seil be§ ^jaftreë banon lebe. Sludft ba§
wirb ridttig fein, beim in Slfrifa werben Heufcftrecfen
gau.t allgemein gegeffen, aueft in ben beutfdjen Kolonien.
Sie Hottentotten oerwerten fogar bie Heul"d)redeneier
311 einer ©uppe, unb Heufcftreöfenmeftl wirb, teil! mit
Sutter gebaefett, teilë geröftet, aQentftatben gefeftäftt.
©inet nott ben Souaregê ber ©aftara foil mit
Vergnügen 2 — 300 geröftete ober aueft frifc^e Heufcftrecfen
fttntereinanber nerfpeifett. SBent baë merfwürbig er=

fefteint, ber mag fieft gefagt fein laffen, baft bie 8ieb;
ftaberei unferer fyetrtfd)trtedfer für eine lebenbe Vufter
311m miubeftett nicftt weniger wunberbar ift. Slucft Käfer
unb iftre Samen werben gegeffen.

Qu Veggpten foftet man eine 3Xrt oon So teufäfer
unb oer3eftrt iftn 3erquetfcftt itt einer SJltfcftung non
Honig, ©efamöl, Sutter uub ©ewür3. ®ie orientalifcften
grauen glauben baburd) bie bei iftnen al§ befottbere
©eftönfteit gefeftäftte Körperfülle 3U erlangen. ®ie Vraber
nerfpeifett wenn möglich jeben Sag ntorgenë unb abenbë
je brei ©tücf biefer Käfer. Sie SRaifäferfuppe, bie
neuetbiitg§ unb namentlich tu granfreid) wieber auf=
gefontmeu ift, würbe fefton erwäftnt; itbrigenê ift fie
eine alte ©rfinbuug, bie nor gaftrftitnbertett itt Ulrjneis
büeftern alë tnagenftârfenbeë tUlittel empfohlen würbe,
gtt SJieptfo ftelit man auë einem ©prtngfäfer bureft
Uebergieften mit Sranntwein einen ßtqueur fter, auf
91orb=@utuea uub itt ©übanterifa gelten gewtffe Käfer

uub iftre Saroen all auSgefucftte Secferbiffen, unb na-
mentlid) ift ber ©enuft be§ fogenannten s$atmenboftrerë
im leftterwäftnteu ©rbteil weit oerbreitet. ®ie Saroen
werben an einem ffeinen HolSÎPhfî öem &eue.r
braten, bann in einen Seig au? Srot, ©0(3, Pfeffer
unb 9J?u§fatnuft getaueftt unb mit 3itronen= ober Vo«t;
nterattjenfauce angeriefttet. ©uropäer, bie biefe ©petfe
oorurteilëfrei genoffen, ftaben iftren feinen ®efd)tnacf
31t loben gefunben.

3lud) gliegen unb SHücfen werben in oerfeftiebenen
äöeltgegenben nott oielen SJlettfcften gegeffen, bie
btaner non Ölenaba fönneu bie gaftreëjeit ber gliegen*
tarnen faunt erwarten, bie 3U 2Jteftt getrieben unb bann
3U ©uppe gefoeftt werben, bie äftnlid) wie ©uppe au§
©rbSmurft feftmeefen foil. Sliiicfenfueften, mit betten
Sintngftone am Sipaffafee Sefanntfcftaft maeftte, würben
nott i'ftm bem ©efeftntaef naeft fogar mit Kaoiar ner*
glichen, gut inbifeftett îlrcftipel werben Sibellen 31t

Saufenben oerfpeift, aufterbem and) fleine Sienen mit
beut Honig ßufatnnten; fübamerifanifefte îlntetfen foUen
int ©efeftntaef bei richtiger gubereituug an Seberwurft
erinnern. S)aft bie ©ittgeboreuett ©rönlanbi fogar mit
eigenen Semoftttern au§ ber gnfeftenflaffe fo oerfaftren,
Wie mau e§ bei ben Slffett feften fatttt, fei alë größte
Serirrung 3um ©efthtft erwäftnt.

GALACTIMA
Ai pen-M lieh-M eh!

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 2,81

r Keine Küchenhände mehr ^
wenn Sie bei der hänsliclien Arbelt

Ultra-Haushalt -Kandschuhe
tragen.

Bester Gummi. — Haltbar. — Billiger Preis.
Versand nach allen Orten. [2468

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.
\tk Basel, Freiestr. 15. St. Gallen. Zürich, Uraniastr. 11. /-|
i-^=tr= if= im ===im 11== iiJsU

Hämorrhoiden
Magenleiden! 12428

Hautausschläge
Kostenlos teile ich auf Wunsch
jedi*m. welcher an Magen-, Ver-
dauungs- und Stuhlbeschwerden,
Blutstockungen, cowie an
Hämorrhoiden, Flechten, offenen Beinen,
Entzündungen etc. leidet, mit, wie
zahlreiche Patienten, die oft jahrelang

mit solchen Leiden behaftet
waren, von diesen lästigen Uebeln
schnell u. dauernd befreit wurden.
Hunderte Dank- und
Anerkennungsschreiben liegen vor.
Ii l'an kensell wester Iilara

Wiesbaden, Walkmühlestrasse 26.

Adler-Nachstickmaschine
ist die schnellste. [2247

B
Heeses

acKcdunder
macht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Gratis-Rezepte

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1807). |240ö

Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen - Solothurn.

Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

MT Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften, Ka¬

lender etc- zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeilungskatalog gratis u.franco.

Tüßseföo entfecnb alte tinxeinfieilen der Kaut.
g lebt einen frischen, blühenden Teint 1 Damen die
auf ôchaltiuiq ihrer Schönheit u Revze Wert Gegen
verwenden nur CrêfTLe Q^TlKilin
Überall erhältlich : Parfümer.ep apothekeh droguerien.

PrciVlPTinîTlTUPPTI ^0r „Schweizer Frauenzeitung" werden auf VerlangenJTI UUCliUJ_LliXACfJ.iA gerne grati8 UQd franko zugesandt.

?fir 6.50 franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfali-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [2183
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Caeao De Song.
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke.
Gegründet 1790. 12001

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, billig, da sehr
ergiebig, feinstes Aroma. — Höchste Auszeichnungen.

Vertreter: Paul Widemann, Zürich II.

echte Balsamtropfen
nach Klosterrezept, per Dutzend
Flaschen Fr. 2.60 franko
Nachnahme von [2250
St. Fridolin-Apotheke Näfeis, Markt 12.

Wiederverkäufer Vorzugspreise.

àickìveîLier rrauen-Teítung — Nlätter tür âen bâusticben îîreis

Insekten als Nahrungsmittel.
Trotzdem einige Insekten dem Menschen große

Dienste leisten, sind sie ihm doch in ihrer großen Mehrzahl

verhaßt. Vielleicht ist daraus auch der Umstand
zu erklären, daß sie wenigstens von den am weitesten
vorgeschrittenen Kulturvölkern im allgmeinen nicht
gegessen werden. Von Zeit zu Zeit hört man ja auch

freilich bei uns davon, aber wenn man die gelegentlich
aufgetischte Maikäsersuppe und den vereinzelten
Gefallen am Verzehren von säuerlich schmeckenden Ameisen
abzieht, bleibt jedenfalls nicht viel übrig. Dennoch hat
das Verspeisen von Insekten zu verschiedenen Zeiten ^

und in verschiedenen Ländern eine große Verbreitung
gehabt, und besitzt sie noch heute. Das lehrt ein fesselnder

kleiner Aufsatz von M. Dankser in der Monatsschrift

„Natur und Offenbarung".
Zunächst wird darin der Heuschrecken gedacht, die

als Nahrungsmittel durch die biblischen Stellen von
Johannes dem Täufer berühmt geworden sind. Aus
diesem ist wohl soviel zu entnehmen, daß Heilschrecken
und wilder Honig damals die Nahrung des armen
Volkes in Palästina waren. Sicher wird diese
Annahme durch die Tatsache, daß Heilschrecken dort noch
heute in Mengen gegessen werden. Die Araber stellen

Neil. WeMe Wällir. N-Ny««.
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. s2376
Verkauf, die Schachtel zu Fr. t.— und Fr. 1.75

franko, bei Herrn Zkhikipp Goki«, Des Mattes s.
koostekort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

aus gerösteten und gemahlenen Heuschrecken einen Kuchen
her, der von ihnen Tschekir genannt wird; während
Gerichte aus frischen Heuschrecken stark vegetabilisch
nach Gras schmecken sollen, ist der Tschekir schon von
mehr als einem Europäer als durchaus wohlschmeckend
anerkannt worden. Von den kriegerischen Parthern des
Altertums erzählt Plinius, daß sie Heuschrecken äßen,
und ein anderer alter Schriftstellsr berichtet von einem
Negerstamme, der die Heuschrecken sogar einsalze und
so einen großen Teil des Jahres davon lebe. Auch das
wird richtig sein, denn in Afrika werden Leuschrecken
ganz allgemein gegessen, auch in den deutschen Kolonien.
Die Hottentotten verwerten sogar die Heuschreckeneier
zu einer Suppe, und Heuschreckenmehl wird, teils mit
Butter gebacken, teils geröstet, allenthalben geschätzt.
Einer von den Touaregs der Sahara soll mit
Vergnügen 2-300 gerästete oder auch frische Heuschrecken
hintereinander verspeisen. Wem das merkwürdig
erscheint, der mag sich gesagt sein lassen, daß die
Liebhaberei unserer Feinschmecker für eine lebende Auster
zum mindesten nicht weniger wunderbar ist. Auch Käfer
und ihre Larven werden gegessen.

In Aegppten kostet man eine Art von Totenkäfer
und verzehrt ihn zerquetscht in einer Mischung von
Honig, Sesamöl, Butter und Gewürz. Die orientalischen
Frauen glauben dadurch die bei ihnen als besondere
Schönheit geschätzte Körperfülle zu erlangen. Die Araber
verspeisen wenn möglich jeden Tag morgens und abends
je drei Stück dieser Käfer. Die Maikäfersuppe, die
neuerdings und namentlich in Frankreich wieder
aufgekommen ist, wurde schon erwähnt; übrigens ist sie
eine alte Erfindung, die vor Jahrhunderten in
Arzneibüchern als magenstärkendes Mittel empfohlen wurde.
In Mexiko stellt man aus einem Springkäser durch
Uebergießen mit Branntwein einen Liqueur her, auf
Nord-Guinea und in Südamerika gellen gewisse Käfer

und ihre Larven als ausgesuchte Leckerbissen, und na-
mentlich ist der Genuß des sogenannten Palmenbohrers
im letzterwähnten Erdteil weit verbreitet. Die Larven
werden au einem kleinen Holzspieß über dem Feuer
gebraten, dann in einen Teig aus Brot, Salz, Pfeffer
und Muskatnuß getaucht und mit Zitronen- oder Pom-
meranzensauce angerichtet. Europäer, die diese Speise
vorurteilsfrei genossen, haben ihren feinen Geschmack

zu loben gefunden.
Auch Fliegen und Mücken werden in verschiedenen

Weltgegenden von vielen Menschen gegessen, die
Indianer von Nevada können die Jahreszeit der Fliegenlarven

kaum erwarten, die zu Mehl zerrieben und dann
zu Suppe gekocht werden, die ähnlich wie Suppe aus
Erbswurst schmecken soll. Mückenkuchen, mit denen
Livingstone am Nyassasee Bekanntschaft machte, wurden
von chm dem Geschmack nach sogar mit Kaviar
verglichen. Im indischen Archipel werden Libellen zu
Tausenden verspeist, außerdem auch kleine Bienen nnt
dem Honig zusammen; südamerikanische Ameisen sollen
im Geschmack bei richtiger Zubereitung an Leberwurst
erinnern. Daß die Eingeborenen Grönlands sogar mit
eigenen Bewohnern aus der Jnsektenklasse so verfahren,
wie man es bei den Affen sehen kann, sei als größte
Verirrung zum Schluß erwähnt.

e/a»cnn»
Ai szsn-st/i > lest-st/!sst!

Lests kinàr">i»krunx.
Me Luàs sr. 1.3V.

^ Kàe l<ûolisiitièm6s msbr
rvsnn Lie dsi àsr Arbeit

llltrs-jlaàlt jlsàkà
trafen.

Versanâ naast allen Orden. s2463

8ZniM8ge5cstâtt Nausmann ä.-e.
Itasel, Vreiestr. 15. Ht. Aüi'ieli, Oraniastr. 11.

Oâ-ia----- ,s--- m> ir----- ii-âOÛ

Hâmorrkoiâen!

toils isd ank WunsrN
Iscd-in. wslsksi- an klagen-, Ver-
ciauungs- unct Ltukibesodwercien,
Liutstookungen, rvxvjs mi tiämor-
riwictsn, plecwten, offenen keinen,
Knt^ünciungen etc. IvMot, init, väo
LiMti-sicws Patienten, Uie ott Mkl-S-
IkNi? init solodsn k/sicisn dsvaktet
varsn, von gissen lasiuKkn Osbvin
ssdnstl n. ciansrng dskroit vnrilsn.
Unnäsrts Dank- nnâ knorken-
nunLSsoNrsivsn liegen vor.

1!»I>ILIiìN»zViesbaäen, zValkmiibIssti-a.sse 26.

tìri Ien » III svksîî «z kn,ss v k î ne
ist clis sokmsllsto. f2247

«5 Kseses

llÄWlMk
maosti Xuobsn

veirilsuìïvîken

grö88ts Annonoen-^xpeclition
lls8 Kontinent

igsgrilnâsd 13S7). >2405

àsrsu - ksse! — kern — Klei — Lkur
- 8t. llslisn — Klsrus — lauern —

8eksstbaussn - 8olotkurn.

ösrlin - ssrsnkfui-t a li^. - Vivn stc.

oinptislllt sioll nur Besorgung von

WU" Inseraten "WW
in site scUveûsrisohsn nnä »nslänä.
Leitungen, Baod^ieitsobriften, kia-

IsnUsr etc- 2N Originalproissn
nnä vstus alle dlsbeuspeson-

Lei gàekenkààgsn tiöetistei' kîàtl.
Kescliäftsprin^ip: prompte, exakte
unä solicie öeclienung. Diskretion!

Ara/is n/ranco.

c^rebt euasn kr^ffsn..blàen.clkn ^ Dcrmsrr àciurh örstaltruaq Muer Zajacwàa u sîsvTL

^^eàn wttu OàstS lZâ'tàz.-U'V
ilderal! erstältimb ^

^

..Lckvwüor I?r»nkll2!sitnnK" overgon suk Vsrlsnxsn
^no xi-mi« nnä franko susssanàt.

Für S.so Franken
vsrskncken krankn Ks^sn l^aollnallnas

dito. S Ils. ff. loiiàkdfAZàl!
(oa. 60—70 IsielltbssolläckiKtk Lbüoke
cksr ksinstsn Doilstts-Lsttsn). s2133
kSr^rnann â Oo., >V1eck!kun-l?nriek.

Lseso Ve Zong.
8e!t über 100 ^akren anerkannt

erste koUänüiscke àrke.
t?SV. >2661

Oarantisrt rein, lsielld lösliest, nastrstat't, billig, cka ssstr

srKiestiK, kàstss àorna. — kiövßstk ^U8?eivstnungsn.

Vertretet': Paul 'VViâeinarin, 2üricb II.

eclite Salsamtropsen
naest Lllnstsrrs^spt, per Oàsnà
bllasesten 2.60 kranke Va est-

nastins von s2250
8t. ^rläoün-üpottieke stlài8,

^Visclervsrkäuker VorsuAsprsiss.
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Sdjiiîî Der Ifen üns iuiieraierli?
Qu fesn Utagen, ba ber 9iuf nach ©etmatfi)uk

immer (auter wirb, mödEjte mau aurf) fo manchem a(ten
©ebäube feinen au§ ©feu befteßenben SNauerfdjmud;
erhalten roiffen. "3)em mirb nun non manchen ©eitert
entgegengehalten, baß ber ©feu al§ SBanbbeïleibung
fo mancherlei ©efafjreit für ba§ ©ebäuöe mit fid) bringt.
«Natt roenbet ein, ber Dichte ©feubelag biete allerlei Um
gejiefer roiüfommenen Unterfcßlupf, namentlich SNäufe
niften gern barin, manchmal gar «Ratten, bie nun in
bag ©ebäube einbringen lönnen. Der ©feu foil ^eueßtig,
feit in ba§ SRauerwert bringen ober nerbtnbern, baß
an unb fur fid) feuchte SSanbe oon ber Suft au§ge--
troefmt mexben fönnen. Qa, felbft für ein .ßerfpringen
pon SRauermerf mirb ber ©feu oerantroortlxcb gemacht,
inbem ihm nacfjgefagt mirb, baß er mit feinen SBur^eln
fmtjeu fd)öfft, in fie einbringt unb fie mit bem ©tarier^
werben ber «Bürzeln oergrößert; ber ©feu foil ben
Berpuß beg SNauerwerleg unb bag Berbinbungêmittel
ber ©teine zerfeßen unb fur fid) jur ©rnährung uer*
brauchen. 91ud) ber im ©feujroeig fid) anfammelnbe
Unrat, Sierepfremente, faulenbe Blätter ufro. fotten
im Berwefen eine ©efaßr für bag ©au§ bebeuten.
gatr all biefe ©inwänbe, bie gegen ben ©feu alg 28anb=
befleibung fpredjen, hat man Beweife alSbalb jurÇanb.

©g entfteßt nun bie grage, ift ber ©feu wirf lid)
fo febäbigenb, baß bem oon thm befleibeten «Nauerwerf
tatfäcßlid) fo großer Nachteil enoäd)ft, baß bie Befeitig^
ung beg @feu§ roünfcßengroert erfdjeint. ©d)oit ber
Umftanb, baß an fo manchem alten ©emäuer ©feu feit
oielen ^Jahrzehnten, manchmal feit mehr benn 100
fahren gebulbet mirb, ohne baß irgenbmeldje nachteilige
©inmirfungen beg ©feug augenfd)einlich werben, fprid)t
bafiir, baß man ben ©feu nicht fo ohne weitereg oer=
werfen barf. immerhin muffen bie gegen ben ©feu
erhobenen ©inwänbe forgfältig geprüft werben. Dabei
fteüt fid) bann heran«, baß manche ber ©inwänbe ju9îed)t beftehen. ällleiii, bie Prüfung ergibt babei gleich«

geitig, baß nicht ber ©feu ber urfäd)ltd)e Schäbiger ift,
fonbern baß befonbere Umftänbe e§ bem ©feu erft
möglich machen, ©djabeit anzurichten.

9lm größten erfeßeint bie ©efaßr bort, wo ber
©feu al§ ©prenger beg SJlauerwerfg fid) betätigt. Diefeê
ift jeboef) nur ba möglich, wo oorhanbene Oiiffe im
SRauermerf bem ©feu Dag ©tnbringen geftatten, ober
wo infolge fd)led)ten Binöematerialg (Hörtel, Seßm
ufw:) e§ bem ©feu Ieid)t gemad)t würbe, bag Binbe«
material ju jerftören unb fo felbft fangen zu fchaffen.
©tnb erft begleichen «Riten Dorßanben, fo fammelt fid)
hier leicht ©umug an, in ben hinein ber ©feu gern
edjte ©rbwurzeln treibt, bereu ©prengwtrtung nid)t
abzuleugnen ift. Die fonft an bem ©feu eniftehenben ©aft«
wurjeln, bie ber pflanze bag ©mporflettern erlauben,
üben jebod) feinerlei Sprengung aug, ba fie gar nicht
in bag «Nauerwerf einbringen, fonbern fid) nur an ber
Oberfläche feftfaugen. ©olzwerf oermag ber ©fen,
namentlich wenn er über horizontal liegenbel IWtert,
recht leicht einzubringen, ba bag ©oiz nid)t ben SBiber«
ftanb teiften îann, wie bag «Nauermerf.

Slnbererfeitg fehlt e§ nicht an Beifpielen, bie nicht
nur bte abfolutc Hnfd)äblict)leit beg ©feug belegen,
fonbern fogar bartun, baß ber ©feu bem «Nauerwerl
ein nützlicher Belag fein fann. ©o hat man an ber
runben Baftei in ber Nürnberger ©tabtmauer, an ber
oor etlichen fahren ein ^jahrhunberte alter ©feu ent«
fernt würbe, Gelegenheit, ju beobachten, wie bag «Nauer«
werf (eg ift leicht oerwttternber Sîeupenfanbftetn) bort
gut erhalten ift, wo ber ©feu gefeffen hat, währenb
bie nid)t oon ber pflanze belleibeten ©teilen ftarl oer=
Wittert augfdjauen. 9ln anberen ähnlichen Beifpielen
ift lein ÜWaugel. 9lud) barüber hat man zahlreiche
Beobachtungen gefammelt, baß bidjter ©fenbelag an
ber SSetterfeiie ber Käufer bie ÜBäube felbft. gegen
ftärlften ©cßlagregen unb gegen fRaufroft feßüßt, unb
baß mit ©feu bewad)fene Sßänbe, bie an unb für fid)
feud)t waren, um fo mehr augtroefneten, je mehr fid)
ber ©feu augbreitete.

2Bie bie angezogenen Beifpièle ergeben, liegt gewiß
lein ©runb oor, ben ©feu alg SBanbbelag im fßrinzip
Zu oerwerfen. Unter fachgemäßer Beobachtung feineg
äöad)§tum§ muß eg leidjt möglich fein, etwa broßenben
©efahren rechtzeitig corjubcugen. Unb fo bleibt zu
wünfdjen, baß un§ ber ©feu, wenn anberg er eg über^
haupt oerbient, an altem ©cinäuer gleichfaUg erhalten
bleibt.

für men»
2>ie einfrtchfte ttnb öeffe %n unferer

^eit ber zunehmenben Berfeinerung, tu weldier nicht
nur bie wohlßabenben klaffen, fonbern ade ©chtd)ten
ber Beoölferung auf eine, Die ©efunbßett unb Schön--
heit förbernbe Hautpflege 2öert legen, haben fid) bie
oon ber $irma Heinrich Tiad in Ulm a. 3). in ben
Hanbel gebrachten Stoaletmittel /^Aaifer-fBora«" unb
,^ttifer=JBor<is=0eife" fo oortreffltd) bewährt, baß
fie nunmehr für ben ^ulturmenfcßen unb tngbefonbere
für bie Damenwelt zu ben Beöürfniffen beg täglichen
üeben§ gehören unb nahezu in jebem Hau§halt ju
finben finb, oerbürgen fie bod) bei täglichem ©ebraud)
tm 3Bafd)waffer unb im Bab am fidjerften bie ÏÏRôg^
lichfeit einer gefunben Hauttatigleit unb bie ©rlangung
etneg rettten unb fdtötten ïcinig, fowie tvot)ù

zarter, Weißer £önöe» — 2öie wäre e§
fonft möglich, baß aüjäbrUd) otele 9JîiUionen Sîartong
oon Kaifer=Boraj: nach allen SBeltteilen oerfauM werben
unb ber ßonfum oon Saht zu §aßr noch zunimmt?

9tud) bie oon berfelben ^irrna itt ben ©anbei ge.
brachten ©pejialitäten ,,$aifer=Baras=3hätn|>o0n''
(ein oortrefflicpeg ^opfwafd)puloer; mtD ,,»aifcr=
®orags5|a()it|»ult»er//, welche fid) oor anberen ^abris
taten burd) oorzügtiche Dualität unb billigen ißreig
augzeidjtieu, finb oon hetoorragenber antifeptifcher
2Birlung unb Neinigunggfraft unb erfreuen fid) im
$n-- unb fUttglanb ber größten Beliebtheit. 2464

Verloren
ist die Gesundheit bälder als wieder gewonnen.Meiden Sie alle schädlichen Genussgifte und
trinken Sie mit Ihrer Familie täglich Kath-
remers Malxkaff'ee. Sie werden an Ihrer
Gesundheit dafür belohnt sein. [2274

IrawDamen^Binde
ist die beste der Gegenwart,

2251j Dutzend Fr. 1.75, 6 Dutzend Fr. 10.50, 12 Dutzend Fr. 20.— frankoJNachnahme. Cliivtel Fr. 1.25 und 1.75. Aerztliche Broschüre gratis.
St. Fridolin=Apotheke Näfels, Markt 12.

Tisanias-Präparat für Frauen in Originalpackung.
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Unentbehrlich I

Knie=Schoner
bereits zu Tausenden im Gebrauche,

sollte in keiner Familie fehlen.
Unterlage beim Scheuern etc. von Böden etc. Da aus Holz und Gurten cefWiotsehr leicht und solid. f vor Erkältung ® '

Der Itnieselioiier schützt \ vor Ermüdung Proja IC»» 9 exn
1 die Kleider " S Ä,W,<

2360] Versand durch A. Pfister, Gerhardstrasse 8, Zürich.

r
Ein neuer Roman

von

Faul OslSar Höcker
erscheint jetzt unter dem Titel
,,rasching" in der „Gartenlaube".
Das neue V/erk vereinigt alle

orzüge dieses Lieblingsaulors :

Jemperament der Erfinduno-,
Grazie des Stils und eine nie
versagende Kraft der Menschenkind

Milieuzeichnung. Vor demoft märchenhaft schönen Hintergrunde

Münchener Faschings- und
unstlerfeste spielt sich eine

herzbewegende Liebesgeschichte ab,
che den Leser durch ihre sprühend
lebendige Sprache ungemein fesselt.

Die „Gartenlaube" ist zu beziehen durch
alle Buchhandlungen und Postanstalten:

a) in Wochenheften mit dem Beiblatt: „Die Welt der F « o •V.. 25 «. b)> ^ ,aPreise von 2 Mark vierteljährlich.
Verlag von Ernst Keü's Nachfolger (Au-rst Scherl) G. m. b. H„ Leüpzi^.

3d cfc?r Sommerfrische
spannt man gerne aus.

„Das ganze Jahr kommt man nicht zum
Lesen, aber jetzt habe ich das Dach
bei mir, das du mir auf Weihnachten
geschenkt hast, Männchen V

-,,So, da leben Wir Wohl Von der Luft ?"
„O nein, ich habe auch hübsch Proviant
mitgenommen. Einen tüchtigen Vorrat
Von M a gg i ' s Produkten; Suppen,
Bouillon Würfel und Würze. Damit
mache ich schnelle Küche; aber,

schmecken soll es dir trotzdem V

Chem, Waschanstalt [und Kleiderfärberei
Terlinden & Co.; vorm. H. Hintermeister

Küsnaeht-Zürieh
2444] erzielt die schönsten Resultate vermittelst neuem patentiertem

Trockenreinigungs-Verfahren.
Prompte, sorgfältigste Ausführg. direkter Aufträge

Bescheidene Preise. - Gratis-Schachtelpackung
Filialen und DéPôl8 in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz

Wer seinen Kindern blühendes Aus-
sehen und eine kräftige Konstitution

sichern will, ernähre sie mit der
altbewährten [2361

Berner-Alpen-Milch.

Kcb^'LZser ?rsuen--Aeitung — VlAtter Mr âen dàslZcken !?rew

SKiiöizl àr Esk« às Wokwtrlî?
In den Tagen, da der Ruf nach Heimatschutz

immer lauter wird, möchte man auch so manchem alten
Gebäude seinen aus Efeu bestehenden Muuerschmuck
erhalten wissen. Dem wird nun von manchen Seiten
entgegengehalten, daß der Efeu als Wandbekleidung
so mancherlei Gefahren für das Gebäude mit sich bringt.
Man wendet ein, der dichte Efeubelag biete allerlei
Ungeziefer willkommenen Unterschlupf, namentlich Mäuse
nisten gern darin, manchmal gar Ratten, die nun in
das Gebäude eindringen können. Der Efeu soll Feuchtigkeit

in das Mauerwerk bringen oder verhindern/daß
an und für sich feuchte Wände von der Luft
ausgetrocknet werden können. Ja, selbst für ein Zerspringen
von Mauerwerk wird der Efeu verantwortlich gemacht,
indem ihm nachgesagt wird, daß er mit seinen Wurzeln
Ritzen schafft, in sie eindringt und sie mit dem Stärkerwerden

der Wurzeln vergrößert; der Efeu soll den
Verputz des Mauerwerkes und das Verbindungsmittel
der Steine zerfetzen und für sich zur Ernährung
verbrauchen. Auch der im Efeuzweig sich ansammelnde
Unrat, Tierexkremente, faulende Blätter usw. sollen
un Verwesen eine Gefahr für das Haus bedeuten.
Für all diese Einwände, die gegen den Efeu als
Wandbekleidung sprechen, hat man Beweise alsbald zur Hand.

Es entsteht nun die Frage, ist der Efeu wirklich
so schädigend, daß dem von ihm bekleideten Mauerwerk
tatsächlich so großer Nachteil erwächst, daß die Beseitigung

des Efeus wünschenswert erscheint. Schon der
Umstand, daß an so manchem alten Gemäuer Efeu seit
vielen Jahrzehnten, manchmal seit mehr denn 100
Jahren geduldet wird, ohne daß irgendwelche nachteilige
Einwirkungen des Efeus augenscheinlich werden, spricht
dafür, daß man den Efeu nicht so ohne weiteres
verwerfen darf. Immerhin müssen die gegen den Efeu
erhobenen Einwände sorgfältig geprüft werden. Dabei
stellt sich dann heraus, daß manche der Einwände zu
Recht bestehen. Allein, die Prüfung ergibt dabei gleich¬

zeitig, daß nicht der Efeu der ursächliche Schädiger ist,
sondern daß besondere Umstände es dem Efeu erst
möglich machen, Schaden anzurichten.

Am größten erscheint die Gefahr dort, wo der
Efeu als Sprenger des Mauerwerks sich betätigt. Dieses
ist jedoch nur da möglich, wo vorhandene Risse im
Mauerwerk dem Efeu das Eindringen gestatten, oder
wo infolge schlechten Bindematerials (Mörtel. Lehm
usw-) es dem Efeu leicht gemacht wurde, das
Bindematerial zu zerstören und so selbst Fugen zu schaffen.
Sind erst dergleichen Ritzen vorhanden, so sammelt sich
hier leicht Humus an, in den hinein der Efeu gern
echte Erdwurzeln treibt, deren Sprengwirkung nicht
abzuleugnen ist. Die sonst an dem Efeu entstehenden
Haftwurzeln, die der Pflanze das Emporklettern erlauben,
üben jedoch keinerlei Sprengung aus, da sie gar nicht
in das Mauerwerk eindringen, sondern sich nur an der
Oberfläche festsaugen. In Holzwerk vermag der Efeu,
namentlich wenn er über horizontal liegendes klmtert,
recht leicht einzudringen, da das Holz nicht den Widerstand

leisten kann, wie das Mauerwerk.
Andererseits fehlt es nicht an Beispielen, die nicht

nur die absolute Unschädlichkeit des Efeus belegen,
sondern sogar dartun, daß der Efeu dem Mausrwerk
ein nützlicher Belag sein kann. So hat man an der
runden Bastei in der Nürnberger Stadtmauer, an der
vor etlichen Jahren ein Jahrhunderte alter Efeu
entfernt wurde, Gelegenheit, zu beobachten, wie das Mauerwerk

(es ist leicht verwitternder Keupensandstein) dort
gut erhalten ist, wo der Efeu gesessen hat, während
die nicht von der Pflanze bekleideten Stellen stark
verwittert ausschauen. An anderen ähnlichen Beispielen
ist kein Mangel. Auch darüber hat man zahlreiche
Beobachtungen gesammelt, daß dichter Efeubelag an
der Wetterseite der Häuser die Wände selbst, gegen
stärksten Schlagregen und gegen Naufrost schützt, und
daß mit Efeu bewachsene Wände, die an und für sich
feucht waren, um so mehr austrockneten, je mehr sich
der Efeu ausbreitete.

Wie die angezogenen Beispiele ergeben, liegt gewiß
kein Grund vor, den Efeu als Wandbelag im Prinzip
zu verwerfen. Unter fachgemäßer Beobachtung seines
Wachstums muß es leicht möglich sein, etwa drohenden
Gefahren rechtzeitig vorzubeugen. Und so bleibt zn
wünschen, daß uns der Efeu, wenn anders er es
überhaupt verdient, an altem Gemäuer gleichfalls erhalten
bleibt.

Notiz für Damen.
Die einfachste und beste Hautpflege. In unserer

Zeit der zunehmenden Verfeinerung, in welcher nicht
nur die wohlhabenden Klassen, sondern alle Schichten
der Bevölkerung auf eine, die Gesundheit und Schönheit

fördernde Hautpflege Wert legen, haben sich die
von der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D. in den
Handel gebrachten Toaletmittel „Kaiser-Borap" und
„Kaifer-Borax-Seife" so vortresfUch bewährt, daß
sie nunmehr für den Kulturmenschen und insbesondere
sur die Damenwelt zu den Bedürfnissen des täglichen
vebens gehören und nahezu in jedem Haushält zu
finden sind, verbürgen sie doch bei täglichem Gebrauch
nu Waschwasser und im Bad am sichersten die
Möglichkeit einer gesunden Hautlätigkeit und die Erlangung
eines reinen und schönen Teints, sowie wohl-
gepstegter, zarter, weißer Hände. — Wie wäre es
sonst möglich, daß alljährlich viele Millionen Kartons
von Kaiser-Borax nach allen Weltteilen versanR werden
und der Konsum von Jahr zu Jahr noch zunimmt?

Auch die von derselben Firma in den Handel
gebrachten Spezialitäten „Kaifer-Borax-Thämpoon"
(ein vortreffliches Kopfwaschpulver) uno „»aiscr-
Borax-Zahnpulber", welche sich vor anderen Fabrikaten

durch vorzügliche Qualität und billigen Preis
auszeichnen, sind von hervorragender antiseptischer
Wirkung und Reinigungskraft und erfreuen sich im
In- und Airsland der größten Beliebtheit. 2464

VSi'lar'Sn
ist âis OssunckìiSÎt dälcler als rvisdsr Aarvannen.Naiclav Lie alls selräciliabsn Qanu88Aitte ancl
trinlcen Sia mit Ihrar ?ainllis tätlich lilatl»-
rSÎiìvi'8 lUls.I^IiA.Lk'vv. 8is werden an Ihrer
(?S8Undheit clat'ür belohnt 8sin. s2274

Ira^OaniSn
ist âÎS VGStS ÄSr

2251s Oàsnd Ich 1.75, 6 vàsnd Ich 10.50, 12 vàsnd Ich 20.— t'rantzoàelrnahine. «AnilSl Ich. 1.25 null 1.75. àrâetis öro8ehüre Srati8.
Jäkels, ìVIaikt 12.

füi» in OrlAlnalpaeknnA.
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IIi«lt»
Xnie-Sckoner

bereits Tausenden ira débranché
sollte ir> keiner Familie kehlen.

llnterlaxe brim gobsnsrn eto- von Böden eto. va ans và und dartsn 5eM,ti-,csebr leiobt nnd solid. s vor Vrkältnnx ^ '
Dor Iî.i»i.vsvli<»!»er sobntîit s vor Vrmildun? 1^»» S

> à Kleider â v.» î 5î».
23601 Versand durch ^ vsrhardstrasse 3,

Ûà neuer lìemNQ
voll

àîû UZàN îWâSZ"
erscheint jàt uàr dem Titel
.chasehinZ-" in cler „Oartenlaube".

neue V/erlc vereinet alle
orzmZ-e dieses ttiehIinAsaulors i

temperament der Lrkindun?,(â-w des 8tils nnd eine nie
versagende Krakt cler Nenschen-
nncl lViilieu^eiclmung. Vor clem
olt märchenhakt schönen Hinter-
xrunlle Münchener laschings- und
l unstlsrkeste spielt sich eins her?-
kstvegsnde Hiebesgeschichte ad.
die den Leser durch ihre sprühend
lebendige Sprache ungemsin kesselt.

O/e ,,(?aà/aà" -u c/urr'?
a//e ààrànuen unc/ /Hàà/à'

->) 'N Lochen k c ktcn m.r 3cm 3c!>i!à ..vie Wcit 3., PV-. » c..°n -- ». à-He.ze von 2 klmlc vicNchôki-Iich.

von vcnnr kci!'« xàcr!) Q. m. h. bc

ctsnZommenfnîscke
L/iannt /nan Ferne au^.

„VaL Fan^e ^a/?r ^o/n/n/ /nan niebl^a/n
I-e^en, aber >et^t />a/)s ie/? cia^ Vae^
/?ei /n/>, cia^ c/a /n/> an/PS>6/^nae^ten
Fe^e/ien^/ Ha^l, ^/anne^en

0, c?a /e/,en wir wo/?/ e^on c?er ?"
„O ne/n, ie/? /»aide aae/? /?âàe^ ^ro^/an/
/nitFeno/n/nen. ^/nen täe/?t/Fen Vorrat
e^ON NaFF/'L x»roà^ien^u/?/ien,
^VOu///on-^ür/e/ unc/ ^är^e. Na/n/t
n?ae/?e /e^ / aber,

^eb/nee/cen ^o// eL c//r troi^à/n

Mem. ààM îunll Itikiliksfgfdkski
1^6/ÛHlîkkl ^ î)g,, vorm. ll. llintermeister

2444s gi'àsh âÎ6 seffcinswii Ilesultats vermittelst neuem pateutiertem
^>'0oken>'SÏn>g»>»,gs-Ve>»îsK»'en.

kosokeiltsnö k-rà. - Lnatig-Svbavktelpàung
unci vèpà in allen gàoron Stallten null lZrten ller Sohwoi.

^61 86ÎH6Q Killäsrii blükenäk8 /ìu8-
»eken uv.I às kräftige Konstitution

sieksi'll n'ill, sruàs sis mit 3sr
âdswà'à s236i

ôeme/-^lpen-/Vìill:»i.
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